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Was wollte E g o n Bahr in Moskau? 
In Bonn herrscht Unbehagen über die Aktivitäten des „Chefarchitekten der neuen Ostpolitik'* 

Man merkt 
die Absicht... 

Bonn — Nicht nur in Kre i sen der Bonner 
Oppos i t ion herrscht Unbehagen ü b e r die 
Reise, die der „Chefa rch i t ek t " der „ n e u e n 
Ostpol i t ik" , Egon Bahr, in der vergangenen 
Woche nach M o s k a u unternommen hat. Im 
A u s w ä r t i g e n A m t herrscht Befremden dar­
über , d a ß kurz vor dem Breschnew-Besuch 
der Bundesgeschä f t s füh re r der SPD an die 
M o s k w a gereist ist, w o er, vermutl ich im 
Auftrage des SPD-Vors i tzenden W i l l y 
Brandt, den Themenkre is des Breschnew-
Besuches abstecken sollte. Solche „ H u s a r e n ­
ritte" lassen mit Recht die Frage aufkom­
men, ob nicht Egon Bahr der heimliche 
A u ß e n m i n i s t e r ist und der Kanz le r w i r d 
sich fragen lassen m ü s s e n , ob er ü b e r h a u p t 
noch die Z ü g e l der deutschen Pol i t ik in H ä n ­
den hat. 

In Bonn hegt man Befürch tungen , d a ß der 
Besuch Breschnews recht nachteilige Folgen 
haben k ö n n e . Es steht fest, d a ß die Sowjet­
union nicht bereit sei, die bereits fertigen 
A b k o m m e n , die Ber l in in den Vertragstext 
e insch l i eßen , zu unterzeichnen. Anderersei ts 
m ü s s e befürch te t werden, d a ß die Sowjet­
union den Versuch unternehmen werde, der 
Bundesrepubl ik Offerten zu machen, die 
letztlich auf eine L ö s u n g aus der N A T O 
herauslaufen. Für den Fa l l , daß Bonn hier­
auf nicht eingehen werde, m ü s s e man da­
mit rechnen, d a ß die Sowjetunion eine ihrer 
Pressionen auf die Westsektoren Berl ins 
v e r s c h ä r f e n wo l l e . 

M a n befürchte t , d a ß die Bundesregierung, 
um wenigstens den Ansche in einer erfolg­
reichen Ostpol i t ik zu wahren, bereit sein 
k ö n n t e , gerade in B e r l i n den Sowjets in 
einer W e i s e entgegenzukommen, die für die 
alte Reichshauptstadt höchs t gefähr l iche 
Fo lgen haben k ö n n t e . Jedenfalls werden 
die A k t i v i t ä t e n Bahrs mit g r o ß e r Besorg­
nis beobachtet. E . B. Bahr bei Breschnew: Verhandel t der heimliche A u ß e n m i n i s t e r ? Foto A P 

Kissinger warnt vor der Sowjetpolitik 
Wir haben über Hitler gelernt — der Preis waren 20 Millionen Menschen" 99 
Washington — O b w o h l er seit Ant r i t t der 

Regierung Car ter sich i m Ruhestand befin­
det, hat der l a n g j ä h r i g e A u ß e n m i n i s t e r der 
Vere in ig ten Staaten, H e n r y Kiss inger , auch 
heute noch einen nicht unbedeutenden po l i ­
tischen Einfluß. Sein W o r t findet Beachtung 
— oft in e inem A u s m a ß , der den Regieren­
den nicht immer sympathisch ist — und die 
Tatsache, d a ß a u s l ä n d i s c h e Regierungschefs, 
die i n den U S A Besuch machen, das Ge­
spräch mit Kiss inger suchen, dürf te bewei­
sen, d a ß der M a n n , der einst die Entspan­
nungspol i t ik mit der Sowjetunion einleitete, 
nicht unbedingt zum „a l t en Eisen g e h ö r t " 

H i e r z u ist Kiss inger mit seinen jetzt 
55 Jahren sicherlich auch noch zu jung und 
es mag echte Sorge um die Zukunft der 
U S A sein, wenn er, wie jetzt i n Richmond, 
den P r ä s i d e n t e n vor der aggressiven Pol i t ik 
der Sowjetunion in A f r i k a warnte und be­
merkte, die U S A k ö n n t e n nicht einfach ab­
warten, „bis die Gefahren uns ü b e r w ä l t i ­
gen". Kiss inger , dessen Famil ie aus Für th 
stammt und in die U S A floh: „Wi r haben 
ü b e r H i t l e r gelernt — aber der Preis waren 
20 M i l l i o n e n Menschenleben." 

Kiss inger sagte, die sowjetische Inter­
vent ion gerade in A f r i k a k ö n n t e die U S A 
vor die Entscheidung stellen, entweder einer 
f r a g w ü r d i g e n Entspannung zu folgen oder 
aber den R iva l en k la r aufzufordern, sein 
V i s i e r zu öffnen. Z w a r k ö n n e eine Macht 
v o m Range der U S A es sich leisten, eine 
sowjetische Intervention in einer oder zwei 
Regionen zu ignorieren, wenn jedoch, wie 
dies augenscheinlich sei, sich ein Muster 
abzeichnet, so sei es notwendig, klare Posi­
t ionen zu beziehen. W e n n Herausforderun­

gen dieser A r t nicht entsprechend begegnet 
w ü r d e , so k ö n n t e n sich hieraus schwere 
Gefahren ergeben, die bis zur Katastrophe 
führen k ö n n t e n . 

Kiss inger wies darauf hin, daß sich der 
amerikanische K o n g r e ß falsch verhal ten 
habe, als er 1975 die mi l i tä r i sche Hi l fe zur 
U n t e r s t ü t z u n g der k ä m p f e n d e n prowest­
lichen Parteien i n A n g o l a abgelehnt habe, 
als bereits Tausende v o n Kubanern marx i ­
stischen S t re i tk rä f t en zur Seite standen. 
Jetzt habe sich die gleiche Situation i n 
Ä t h i o p i e n wiederholt , wo ebenfalls Kuba­
ner in vergleichbarer S t ä r k e eingesetzt 
seien. 

Die Mahnungen Kissingers erfolgten zu 
einem Zeitpunkt, da P r ä s i d e n t Carter durch 
seinen Entschluß, die Entscheidung ü b e r die 
Fert igung der Neutronenwaffe weiter h in­
auszuschieben, immer mehr in den Ruch 
mangelnder Entsch lußfäh igke i t ge rä t . Das 
Ansehen des P r ä s i d e n t e n ist i n den U S A 
— wie die Befragungen ergeben haben — 
sehr gesunken und seine A m t s f ü h r u n g fin­
det zunehmende K r i t i k . M a n weist darauf 
hin, daß die (noch nicht in Fert igung ge­
gebene) Neutronenwaffe, obwohl in ihrer 
W i r k u n g weitaus begrenzter als die Groß -
Atomwaffen der beiden Supe rmäch te , ein 
Verte idigungsmit te l sei, das vermutl ich das 
vol le Ä g u i v a l e n t gegen die Europa so be­
drohende enorme sowjetische P a n z e r ü b e r ­
legenheit bedeute, also die Ris ikoschwelle 
gegen eine öst l iche Aggress ion bet rächt l ich 
e r h ö h e n w ü r d e . M a n ist in Washington der 
Meinung , daß , wenn die Sowjets die Neu­
tronenwaffe erfunden h ä t t e n , diese l ängs t 
gebaut und ü b e r d i e s als einen raumgrei­

fenden Schritt zur Humanis ierung des mo­
dernen Krieges gepriesen h ä t t e n . 

In der amerikanischen Bundeshauptstadt 
w e i ß man, daß Carter mit seiner Entschei­
dung nicht nur die westlichen V e r b ü n d e t e n 
verunsichert hat, sondern d a ß er auch Ge­
fahr läuft, v o n den Sowjets als schwanken­
der und unberechenbarer Staatsmann kata­
logisiert zu werden. Es bleibt offen, ob ein 
solcher Eindruck berechtigt oder unzutref­
fend ist, mit Sicherheit werden die Sowjets 
ihn in ihr Carter-Psychogramm aufnehmen 
und sich zu weiterer H ä r t e und Kompro-
miß los igke i t g e g e n ü b e r dem Westen er­
mutigt sehen. Carter w i r d sich darauf be­
rufen, daß die e u r o p ä i s c h e n V e r b ü n d e t e n , 
nicht zuletzt Bonn, mehr als Z u r ü c k h a l t u n g 
g e ü b t h ä t t e n und hier stellt sich die Frage, 
ob die Regierung Schmidt gut beraten war, 
als sie jetzt ausgerechnet Professor Ehmke, 
der als profilierter W o r t f ü h r e r der SPD-
Linken gilt, nach Washington entsandte, um 
dort die Bonner Po l i t ik zu interpretieren. 
Z u dem gleichen Zeitpunkt ü b r i g e n s , als 
Egon Bahr ebenfalls als Emmissä r nach M o s ­
kau flog. Vermut l ich , um dort den Besuch 
Breschnews am Rhein a b z u k l ä r e n und die 
Themenkreise festzulegen. 

Es sollte ke in Zwei fe l d a r ü b e r bestehen, 
das angesichts der Hal tung Carters die so­
wjetische Po l i t ik glaubt, entsprechenden 
A u f w i n d zu haben. A u s dieser Posi t ion her­
aus w i r d der K r e m l versuchen, einen s tär ­
keren K e i l i n das V e r h ä l t n i s U S A — E u r o p a 
zu schlagen, nachdem man bereits glaubt, 
durch die Anti-Neutronen-Entscheidung 
einen Pflock bei der N A T O eingeschlagen 
zu haben. H . O . 

H . W . — Niemand, der ernst genommen 
werden w i l l , w i r d behaupten wol len , i n der 
Bundesrepublik Deutschland gebe es eine 
ernsthafte „Gefahr v o n rechts" im Sinne 
einer mit Aussicht auf Erfolg erstrebten Re­
stauration des Nationalsozial ismus. W a s 
sich so an Grüppchen und „Kampfbünden" 
tummelt, verdient oft das Papier nicht, auf 
dem d a r ü b e r geschrieben wi rd . U n d dennoch 
stellen solche politischen Mini-Erscheinun­
gen eine gewisse Gefahr dar: keineswegs 
eine solche für die Sicherheit unseres Staa­
tes. W o h l aber als ein V o r w a n d , den man 
benutzen kann, um v o n den echten Gefah­
ren abzulenken, die aus der l inken Ecke 
kommen und ü b e r deren A u s m a ß die Ä m t e r 
des Verfassungsschutzes und andere Sicher­
heitsorgane bedenkliche Feststellungen 
treffen m u ß t e n . 

• - E s ist ein uralter Trick, auch in der Pol i t ik 
einen Popanz aufzubauen. Das hat zum Er­
folg, daß der Bürger abgelenkt w i r d und 
er wirk l iche Gefahren nicht zu erkennen 
vermag. W i r sollten also sehr genau darauf 
achten, was uns an „ revanchis t i schen Kräf­
ten" aufgehalst w i r d und vor allem, aus 
welcher Ecke solche Beschuldigungen erho­
ben werden. Zweifelsohne bedeuten A l a r m ­
meldungen solcher A r t Wasser auf die M ü h ­
len aller, denen daran gelegen ist, i n aller 
W e l t den Deutschen ein negatives Image 
zu erhalten. K e i n Wunder , d a ß in diesen 
Kreisen, nicht zuletzt auch i n den U S A , 
jede noch so bedeutungslose M e l d u n g wie 
ein warmer Regen genossen und genüßl ich 
ausgeschlachtet w i rd . 

Es kommt hinzu, daß dort aus politischen 
wie auch aus geschäft l ichen G r ü n d e n die 
j ü n g s t e deutsche Vergangenhei t fröhliche 
U r s t ä n d feiern und nun wieder für eine 
neue Dokumentarserie herhalten m u ß , mit­
tels derer M i l l i o n e n v o n Amer ikane rn die 
Schrecken der Ausrot tung des eu ropä i schen 
Judentums auch noch optisch vermittelt 
werden sol l , nachdem dieses Thema als 
Taschenbuch bereits die Traumauflage von 
1,2 M i l l i o n e n erreicht hat. 

G e w i ß wenden sich Organisat ionen der 
Deutsch-Amerikaner gegen solche „Erzie­
hungsprogramme", und der Chefredakteur 
einer in Chicago erscheinenden deutsch­
sprachigen Zeitung, Klaus Palinkas, wandte 
sich mit Nachdruck gegen solche Lehrpro­
gramme mit dem Hinweis , d a ß nicht nur 
die Deutschen die Schandtaten gepachtet 
haben. Solche Einstel lung ist sicherlich an­
erkennenswert, doch ob sie g e g e n ü b e r den 
Massenmedien von W i r k u n g sein kann, 
bleibt dahingestellt. Zwar hat der A u t o r 
dieser neuen „Ho locaus t " -Se r i e , Gera ld 
Green, darauf hingewiesen, daß die A l l i i e r ­
ten — die U S A eingeschlossen — der „End­
l ö s u n g " tatenlos zugesehen h ä t t e n und der 
Ant isemit ismus keine deutsche Erfindung 
sei, doch ist trotzdem nicht zu verkennen, 
d a ß hier eine neue antideutsche W e l l e her-
anschwabbt, mittels derer — ob berechtigt, 
sei dahingestellt — jedenfalls erneut Res­
sentiments gegen Deutsche geweckt oder 
wachgehalten werden. 

Hoffentlich nicht mit der Absicht, bei den 
Amer ikane rn das Interesse für die Deut­
schen zu mindern oder gar V e r s t ä n d n i s 
dafür zu suchen, daß die angeblich Unver­
besserlichen eigentlich unter die Knute der 
Sowjets g e h ö r e n . 
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Foto Zander 

In Kürze: 

E u r o p ä e r von Hassel 

K a i - U w e von Has­
sel, zunächs t M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t von 
Schleswig-Holstein, 
dann nacheinander 
Bundesverteidi­
gungsminister. Bun-
desvertriebenenmi-
ster und Bundestags­
p r ä s i d e n t beging am 

21. A p r i l seinen 65. Geburtstag. V o n Has­
sel, seit A p r i l auch V i z e p r ä s i d e n t der 
Parlamentarischen Versammlung des Euro­
pa-Rates und P rä s iden t der U n i o n Christ­
licher Demokraten, w i r d voraussichtlich in 
dem Europä i schen Parlament, das 1978 di­
rekt g e w ä h l t werden soll , eine m a ß g e b e n d e 
Rolle spielen. 

Vater der Luftbrücke f 

Im A l t e r von 80 
Jahren ist in den 
U S A General Lucius 
C. C l a y gestorben. 
C lay , w ä h r e n d des 
Zwei ten We l tk r i e ­
ges Stellvertreter 
Eisenhowers, gehör ­
te zunächs t zu den 

Foto A P erbittertsten Geg­
nern Deutschlands. A l s M i l i t ä r g o u v e r n e u r 
der US-Zone erkannte er die Machtpol i t ik 
Stalins und als 1948 die Sowjets die totale 
Blockade ü b e r die Stadt Ber l in v e r h ä n g t e n , 
setzte er die „Luftbrücke" zur Versorgung 
der Berl iner B e v ö l k e r u n g durch. Im Jahre 
1962 trat er für die Freiheit Berlins ein und 
wurde von Kennedy durch den Mauerbau 
zum Sonderbeauftragten nach Ber l in ent­
sandt. Z u seinem Tode sagte Berlins Bür­
germeister Stobbe, es sei fraglich, ob es 
heute ein freies Ber l in gäbe , wenn nicht 
C l a y ta tkrä f t ig dafür eingetreten sei. 

Sicherheit: 

Sowjet-General besuchte GSG 9-Einheit 
Der Inspekteur des Grenzschutzes erfuhr von der Anwesenheit Loshkins erst durch die Presse 

„Lückenlose Auskünfte über GSG 9 für 
die Sowjets", hieß der Titel eines Berichts 
der „Deutsche Tagespost" vom 8. April 1978. 
Was sich wie ein gigantischer Schildbürger­
streich Bonns las, erweist sich in der Praxis 
als mögl icherweise tödlicher Ernst: Der So­
wjet-General Loshkin besuchte — angeblich 
ohne Wissen des BGS-Inspekteurs General 
Schneider — die Anti-Terror-Truppe GSG 9 
des Bundesgrenzschutzes und erfuhr dabei 
offenbar alles, was es über die Bonner 
Sicherheitsvorkehrungen für den Terroris­
mus zu wissen gibt. 

Rudolf Grüner, BGS-General a. D., sagte 
— laut „Deutsche Tagespost" — zu diesem 
Besuch des Sowjetgenerals: „Wenn man be­
rücksichtigt, daß es zwischen dem .Kommu­
nistischen Bund Westdeutschlands' und der 

Terrorszene einerseits und zwischen dem 
K r e m l , Ghadaffi, Arafat und dem Jemen 
andererseits enge Kontakte gibt, dann dürf­
ten die deutschen und internationalen Terro­
risten, die dort ausgebildet werden, s p ä t e ­
stens ü b e r m o r g e n alles ü b e r die G S G 9 wis ­
sen, was sie bisher noch nicht w u ß t e n . " 

Dieser bemerkenswerte Beitrag der Bon­
ner Koa l i t i on zur Bekämpfung des interna­
tionalen Terrorismus e rhä l t eine zusä tz l iche 
Dimension, wenn man den wi rk l ichen H i n ­
tergrund der internationalen Terrorszene 
kennt und die Rolle , die die Sowjetunion, 
die sowjetischen Geheimdienste K G B und 
G R U und ihre F i l i a l en in den Warschauer-
Pakt-Staaten dabei spielen. W i e ein Schein­
werfer erhellt eine Ana lyse von Br ian Cro -
zier, dem Direktor des Londoner Instituts 

„Was will denn der noch hier?' 

Niedersachsen: 

Eiertanz um Schulbuchempf ehlungen 
Vertriebene über Kultusminister Hemmers empört 

W e n n Hasselmann e rk lä r t , daß der M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t wie auch er persönl ich ohne 
Abstriche zu den E r k l ä r u n g e n stehen, die 
Albrecht beim Deutschlandtreffen der Schle-

Hannover/Hamburg — Die Versendung 
der deutsch-polnischen Schulbuchempfeh­
lungen durch den n iede r sächs i schen Kultus­
minister Remmers (CDU) an alle Schulen des 
Landes, hat in Kre isen der Heimatvertr ie­
benen, nicht zuletzt auch der Pommern und 
O s t p r e u ß e n , Befremden und Beunruhigung 
hervorgerufen. Zwar w i l l die Landesregie­
rung hierzu in Erinnerung gebracht wissen, 
daß Remmers lediglich einen am 26. Okto­
ber 1977 seitens des Landtags erteilten Auf­
trag ausge führ t habe, doch scheint selbst 
diese E insch ränkung wenig geeignet, das 
aufgekommene M i ß t r a u e n zu zerstreuen 
und es ist keineswegs ausgeschlossen, daß 
das Wahlverha l ten der Heimatvertr iebenen 
durch solche Veranlassungen beeinf lußt 
wi rd , wenn hier nicht eine absolute K l a r ­
stellung erfolgt. 

Eine solche dürf te Min i s te r Hasselmann 
versucht haben, als er jetzt darauf hinwies, 
aus der Versendung durch den Kul tusmin i ­
ster k ö n n e nicht geschlossen werden, die 
Landesregierung bi l l ige alle Aussagen der 
Schulbuchempfehlungen. Hierauf habe der 
Kultusminister auch in seinem Begleit­
schreiben hingewiesen; ferner seien die 
Schulen auch nicht verpflichtet, die Empfeh­
lungen verbindlich zu ü b e r n e h m e n . Dieser 
Standpunkt mag zwar geboten sein, er wi rd 
aber deshalb für den Bürger nicht unbedingt 
vers tändl ich . 

sier im M a i 1977 abgegeben habe, wo der 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t aus führ te , diese Schul­
buchempfehlungen k ö n n t e n „nach Auffas­
sung der Niede r sächs i schen Landesregie­
rung nicht zu Kr i t e r i en für die Genehmigung 
von Schulbüchern erhoben werden, w e i l sie 
an entscheidenden Stellen unscharf, v i e l ­
deutig und lückenhaf t s ind", so w ä r e die 
C D U - F r a k t i o n im Niede r sächs i schen Land­
tag besser beraten gewesen, wenn sie ver­
hindert h ä t t e , daß die Regierung einen Be­
schluß auszuführen hatte. 

Bekanntlich sind diese Schulbuchempfeh­
lungen mehr als umstritten und sehen die 
j ü n g s t e Vergangenheit vorwiegend unter 
Berücks ich t igung der polnischen Vors te l lun­
gen. So ist z. B. aus der Ver t re ibung v o n 
M i l l i o n e n Deutscher aus ihrer Heimat eine 
„ B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g " gemacht wor­
den. W e n n Min i s te r Hasselmann e rk lä r t , 
solche Bezeichnungen w ü r d e n den geschicht­
lichen Tatsachen nicht gerecht und seien 
daher für die Regierung undiskutabel, h ä t t e 
man erwarten dürfen, daß es nicht zu der 
Versendung der Empfehlungen gekommen 
w ä r e . T. Eidi 

Zeichnung aus „Die Welt" 

für Konfliktforschung, das Dunke l der Szene, 
auf der Moskauer Protagonisten die Haupt­
rol len spielen: „Die Ersa tzs t re i tk rä f t e der 
Sowjetunion" (JCS: Securi ty Special N r . 92) 
Br ian Crozier schreibt: 

„Die Anstrengungen der Sowjetunion, den 
Einfluß des Westens zu rückzud rängen , ver­
läuft im wesentlichen auf zwei paral lelen 
Ebenen: 1. Der Aufbau einer globalen M i l i ­
t ä rmacht . 2. Der we i tge fäche r t e Einsatz sub­
vers iver A k t i o n e n zur Schwächung der zum 
Sturz von Regierungen, die nicht unter M o s ­
kauer Einfluß stehen." 

Dieses strategische Z ie l w i r d durch eine 
Doppeltaktik verfolgt, einer direkten K o n ­
frontation mit den U S A ängst l ich aus dem 
W e g zu gehen und sich durch „Ersatzs t re i t ­
k rä f t e" — Beispiel Kuba in A n g o l a und 
Ä t h i o p i e n — vertreten zu lassen und a u ß e r ­
dem: durch den Einsatz der Geheimdienste 
und subversiver Methoden die Wel t r evo lu ­
tion — vor al lem in der Dritten W e l t — 
einen Schritt weiterzubringen. Diese Subver­
sionstaktik hat die Sowjetunion durch zwe i 

Terror ismus: 

Entwicklungen zu ihrem V o r t e i l vervoll­
kommnen k ö n n e n : Die Nachrichtendienste 
der Warschauer-Pakt-Staaten — mit Aus­
nahme R u m ä n i e n s — sind dem sowjetischen 
Geheimdienst K G B „total unterstellt" wor­
den. U n d : Der K r e m l betreut und .unter­
s tü tz t Guer i l las und Terroristen-Gruppen, er 
bildet sie aus und bewaffnet sie. Brian Cro­
zier berichtet: 

„Guer i l l a - und T e r r o r i s t e n f ü h r e r aus aller 
W e l t werden in Ubungslagern des Ostblocks 
ausgebildet: In Bulgar ien, der CSSR, der 
,DDR' und der Sowjetunion, aber auch in 
Nordkorea , Nord -Vie tnam, Kuba, Kongo, 
Tanzania, L ibyen und dem Süd-Jemen." 

Eine andere Kreml -L in i e zur Unterstüt­
zung der Terror is ten läuft — wie Corzier 
schildert — ü b e r H e n r i Cur i e l , einem ge­
borenen Ä g y p t e r , Kommunis t und Revolu­
t ionär , der abwechselnd in Paris und Digne 
(Provence) lebt. Diese konspirat ive „Schat­
ten-Front" ist unter zwei Namen bekannt: 
„So l ida r t e " und „Aide et A m i t i e " (Hilfe und 
Freundschaft). Beide Fronten unterhalten 
Trainingslager für Sch ießübungen , den Ge­
brauch von Sprengmitteln und geheimer 
Verbindungswege. Sie liefern den .nationa­
len Befreiungsbewegungen" falsche Doku­
mente und verschaffen ihnen die notwendi­
gen Schlupfwinkel und alle Notwendigkei­
ten für den, terroristischen Untergrund­
kampf. 

Br ian Croz ie r beschreibt die Rolle, die die 
Geheimdienste des Ostblocks (unter Füh­
rung des K G B ) im allgemeinen und die der 
„DDR"-ND, das Min i s t e r i um für Staats­
sicherheit (MfS), im besonderen im inter­
nationalen Terror ismus spielen. Die enge 
Zusammenarbeit zwischen K G B und MfS ist 
unübe r t ro f f en . „Die Tüch t igke i t " , so schreibt 
er, „mit der das M f S Zie le in Westdeutsch­
land zu durchdringen vermag, ermöglicht es 
dem K G B , sich in wachsendem M a ß e auf die 
,DDR'-Agenten zu verlassen, die als Deut­
sche i n der BR Deutschland operieren." 

E i n „Blau-Buch", das nach dem Sturz des 
Nkrumah-Regimes veröffent l icht wurde, be­
schreibt und beweist die subversive Tätig­
keit Ost-Berl ins M f S unter der Führung Oes 
Majors J ü r g e n Rogal la (Deckname: Jürgen 
Krüger ) bei der A u s b i l d u n g v o n Spionage-
und Untergrundagehten und v o n Guerilla­
gruppen für den Terroreinsatz. Die subver­
sive T ä t i g k e i t der „ D D R " - A g e n t e n erstreckt 
sich auf al le L ä n d e r mit „p rogres s iven Re­
gierungen". Das M f S g e n i e ß t beim K G B gro­
ßes Ansehen. Denn: „Die Af r ikaner respek­
tieren die Ost-Deutschen mehr als die 
Kubaner und Russen, w e i l sie mehr techni­
sches W i s s e n und K ö n n e n haben. Obwohl 
einige hundert .mi l i tär ische Ausbi lder ' der 
,DDR' an der Seite v o n Kubanern in Angola 
g e k ä m p f t haben, g e n i e ß t die ,DDR' unter den 
Af r ikanern g r ö ß e r e s Ansehen als Kuba und 
die UdSSR. Das K G B w i l l daher in Zukunft 
vom M f S noch mehr Gebrauch machen/ 

Die internationale Terrorszene ist ohne 
den Nachrichtendienst der „DDR" nicht mehr 
zu denken. Hendr ik van Bergh 
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Bonn — Nach einer ruhigen Phase an der 
deutschen Terroristenfront mehren sich jetzt 
die Erkenntnisse der Abwehrs te l len , daß 
mit neuen Ansch lägen gerechnet und be­
fürchtet werden muß , daß sich d ü s t e r e Ent­
wicklungen anbahnen. Es kann angenommen 
werden, daß deutsche Terroristen mit den 
Mi tg l iedern der Roten Brigaden gemein­
same Sache machen und man w i l l festge­
stellt haben, daß gefähr l iche Terroristen 
nach ihrer Flucht ins Aus land nach dem 
Schleyer-Mord inzwischen wieder in die 
Bundesrepublik z u r ü c k g e k e h r t sind und 
neue gefährl iche Ak t ionen bis ins letzte 
Detail vorbereiten. 

Sicherheitsexperten rechnen damit, d a ß 
den Terroristen erhebliche finanzielle M i t ­
tel zur V e r f ü g u n g stehen. A u s den verschie­
denen Banküber fä l l en — so jedenfalls mut­
maß t man — dürf ten sie ü b e r fünf M i l l i o ­
nen D M verfügen . M a n geht davon aus, 
daß die Terroristen schon aus dem Grunde 
neue Ansch läge vorbereiten, um zu bewei­
sen, daß sie noch da sind. 

Angesichts dieser Situation fordern W a r ­
ner eine intensivere E i n d ä m m u n g der terro­
ristischen Logistik, die zwar vorgesehen, 
bis zur Stunde aber noch nicht realisiert 
worden ist. M i t Recht hat der Vorsi tzende 
des parlamentarischen Innenausschusses in 
Bonn, A x e l Werni tz , gefordert, die v ie len 
Versprechungen dem Parlament g e g e n ü b e r 

nun endlich e i n z u l ö s e n . A l s lösungsbedürf­
t ig nennt er u. a. die Frage der fälsdiunqs-
sicheren Kfz-Kennzeichnen, deren Bedeu­
tung erkennbar wi rd , wenn man berücksich­
tigt, d a ß in der Bundesrepublik jährlich 
60 000 Kraftfahrzeuge gestohlen und rund 
100 000 Kfz-Schilder entwendet wi rd ' 
Trotz erkannter Problematik wird für Ab 
hilfe nicht gesorgt. 

Experten sind der Meinung , die „Ruin 
vor dem Sturm" sei v o n den Terroriste; 
ganz b e w u ß t h e r b e i g e f ü h r t worden, um dn 
Bürge r e inzuschlä fe rn , was sich letztlich al 
besonders gefähr l ich erweist. Nicht zuletz 
auch, w e i l die Regierung, die zwar bei dei 
Trauerfeiern für die Opfer der Anathlaq 1 

ihr Bekenntnis zu einer h ä r t e r e n Haltiing 
abgelegt habe, es l ieber bei solch verbale" 
Bekundungen belassen w ü r d e , statt durch­
greifende M a ß n a h m e n zu ergreifen. 

In diesem Zusammenhanq wird auf di< 
erste Abs t immung im Deutschen lU iml i 
hingewiesen, bei dem Abgeordnet. 1 rjj 
dem Kanz le r und seinem Konzept die Ge 
folgschaft versagten. W e n n sie nun, als die 
Knnzlermehrhei't erforderlich war, im «jjkwei 
ten Durchgang" für das Gesetz, stimmtm 
d u m nur, w e i l sie einmal die eigene Rm:-
rung nicht ernsthaft ge f äh rden wollten und 
sich damit herauszureden versuchten, die 
Opposi t ion w ü r d e zu h ä r t e r e n gesetzlichen 
M a ß n a h m e n rufen. Gerade diese aber flfelte 
es zu verhindern. Lutz Mcni;o 
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Z um 30. M a l e hat sich bereits am Grün ­
donnerstag dieses Jahres der Todestag 
eines der ersten „Di s s iden t en" des 

Kommunismus ge j äh r t , der zugleich einer 
der bedeutendsten christlichen Denker un­
seres Jahrhunderts war — des russischen 
Geschichts- und Rel igionsphi losophen N i k o ­
l a i A lexandrowi t sch Berdjajew. 

A m 6. M ä r z 1874 in K i e w (Ukraine) ge­
boren, war Berdjajew i n seiner Jugend ein 
v o m M a r x i s m u s durchdrungener radikaler 
Mora l i s t , dem das hohe Ideal, die Stimme 
seines sozialen Gewissens ebenso uner­
schrocken wie kr i t isch für die U n t e r d r ü c k t e n 
zu erheben, im Zarenreich Verbannung und 
bei den Bolschewisten Gefängn i s s t r a f en 
eingetragen hat. Seine immer s t ä r k e r e Z u ­
wendung zum Chris tentum aus der wach­
senden Erkenntnis, d a ß die von ihm zunächs t 
als „ A u s w u c h s " b e k ä m p f t e Unfreiheit des 
Kommunismus ihre Ursache in eben dieser 
als Religionsersatz dienenden Ideologie 
selbst hat, bewirk ten 1922 die Auswe i sung 
des Phi losophen aus der Sowjetunion, w o 
er als Professor gewirkt hatte. Nach einigen 
Jahren der Arbe i t in Ber l in und einer un­
gemein fruchtbaren Schaffensperiode im 
französ ischen E x i l , wo er mit seinen aus 
dem Russischen i n 14 Sprachen ü b e r s e t z t e n 
W e r k e n W e l t r u h m erlangte, verstarb Berd­
jajew 1948 in Paris. 

Frage nach dem Sinn des Seins 
W ä h r e n d Berdjajews christliche Philoso­

phie im Wes t en zwischenzeit l ich in Verges­
senheit geriet, hat sie i m kommunistischen 
Machtbereich trotz scharfer Zensur a l lmäh­
lich wachsenden Einfluß auf die Dissidenten 
gewonnen. Ihre starke Kraft bewirk t da­
durch neuerdings auch wieder steigendes 
Interesse der westl ichen W e l t an den W e r ­
ken dieses Denkers. 

Z u m a l sich, wenn die Zei t dafür reif ist, i n 
Epochen geistiger, sittlicher und kul turel ler 
Unordnung bereits ausgeformte neue S t rö ­
mungen Gel tung zu verschaffen pflegen, die 
die alten Denkschablonen a b l ö s e n und lang­
sam zum T r ä g e r eines neuen, g e s ü n d e r e n 
L e b e n s g e f ü h l s werden. So beginnt das aus­
greifende Unbehagen nachdenklicher Kre i se 
des wohlstandssatten „kap i t a l i s t i s chen" 
Westens an dem V u l g ä r m a t e r i a l i s m u s einer 
v o n Konkurrenzdenken , Fo r t s ch r i t t sve rgö t -
zung, W i s s e n s c h a f t s g l ä u b i g k e i t , Konsum­
orient ierung und Raffgier beherrschten Ge­
genwart erneut den Boden auch für Berd­
jajews Schriften zu bereiten. 

W i r fangen an zu begreifen, d a ß die z i v i ­
l is ierte Menschhei t dem wel twei ten V o r ­
marsch des Kommunismus nur dann w i r k ­
sam begegnen kann, wenn w i r der Ersatz­
re l ig ion des Kommunismus (Dialektischen 
und Histor ischen Mater ia l ismus) wieder 
einen ü b e r z e u g t e n Glauben an ewige Wer t e 
entgegensetzen k ö n n e n , w i e ihn e in erleb­
tes und gelebtes Chris tentum ausstrahlt. 

Denn der Mensch ist v o n seiner An lage , 
seiner „ K o n s t r u k t i o n " her e in zutiefst r e l i ­
g iö ses W e s e n . In a l len Mitmenschen ist — 
modern a u s g e d r ü c k t — nach dem Bauplan 
des Schöpfers e in r e l i g iö se s Bedürfn is „ein­
programmiert" , ob sie das nun für wahr 
halten w o l l e n oder nicht. E i n Mensch, der 
auf seine Frage nach dem Sinn des Lebens 
keine A n t w o r t findet, ist unweiger l ich zum 
Scheitern verurtei l t . Je mehr er sich dann 
guasi „aus Rache" wegen des für ihn unge­
l ö s t e n D a s e i n s r ä t s e l s am Leben selbst schad­
los hal ten w i l l und sich in die B e t ä u b u n g 
v o n V e r g n ü g u n g e n , A l k o h o l , Drogenrausch, 
sexuel ler Schamlosigkeit, hemmungsloser 
G e l d - und z ü g e l l o s e r Machtgier s türz t , desto 

Der Kommunismus kann Gott nidit ersetzen: G l ä u b i g e in der Uspenski-Kathedrale v o n 
Sagorsk Fotos Ullstein 

Existenz, ausdrück t . In jeder Utopie offen­
bart sich das, was dem Menschen als innere 
Erfül lung vorschwebt." T i l l i ch zeigt weiter, 
daß eine Utopie sehr schnell ihre innere 
Wahrhe i t verl iert , wenn sie auf falschen 
Grundlagen beruht. 

Genau das trifft auf den angeblich wis ­
senschaftlichen Kommunismus zu. „Die Lüge 
des Kommunismus ist die Lüge der Gott­
losigkeit" , sagt Berdjajew, der an die Trad i ­
t ion der ostkirchlichen M y s t i k und der deut­
schen Gnosis (Böhme, Schelling, Baader) an­
knüpf t und sie unter dem Einfluß Dosto­
j e w s k i s mit dem Glauben an die messiani-
sche Sendung des russischen V o l k e s ver­
bindet. Doch er warnt uns vor dem Grund­
übe l der menschlichen Überheb l i chke i t , das 
schon dem ersten Menschenpaar Unglück 
brachte („Denn sie wol l ten sein wie Gott"). 
Er sagt: „Der Kommunismus en thä l t v ie le 
Wahrhei ten . U m die Lüge des Kommunis­
mus zu ü b e r w i n d e n , m u ß man seine Wahr ­
heiten anerkennen." 

Die Wahrhe i ten des Kommunismus ' an­
erkennen heißt , die K r i t i k des Kommunis­
mus an der eben nicht so richtig christlichen 
W e l t ernstnehmen und die Übel beseitigen, 
die die Ursachen dieser K r i t i k sind. Das 
bedeutet: W o l l e n w i r den Kommunismus 
w i rksam b e k ä m p f e n , dann m ü s s e n wi r C h r i ­
stus ernstnehmen. M i t Recht m ü s s e n sich 
ja die Chris ten in ihrer Mehrhe i t v o m K o m ­
munismus vorwerfen lassen, d a ß sie v o m 
Teufel des Wohl lebens , der Macht und der 
Gle ichgü l t igke i t zur Ausbeutergesellschaft 
korrumpiert worden sind, und d a ß sie seit 
zwei Jahrtausenden t r ä g e ü b e r das Elend 
hinwegsehen, das es i n v ie len Tei len der 
W e l t auch heute noch gibt. 

Den besonderen W e r t Berdjajews als 
Denker macht vor al lem die seltene Bega­
bung aus, das Ergebnis komplexer Denk­
v o r g ä n g e mit kurzen, sprichwortartigen 
Sä tzen v o n einleuchtender Logik (Senten­
zen und Aphorismen) vermit te ln zu k ö n ­
nen. Gesteigert w i r d das L e s e v e r g n ü g e n an 
der Neuherausgabe des genannten W e r k s 

Nikolai Berdjajew: Der russische Phi losoph 
wurde unter dem Zarensystem wegen anti­
marxistischer Leh r t ä t i gke i t aus Ruß land 
ausgewiesen. 

tiefer offenbart er damit seine Verzwei f ­
lung, die ihn i n die Irre leitet. 

Ohne eine re l ig iöse Sinngebung also ist 
auf die Dauer ke in befriedigendes Leben 
mögl ich. A u c h der Marx ismus , sagt Berd­
jajew bereits 1931 i n seiner Schrift „ W a h r ­
heit und Lüge des Kommunismus" , ist i n 
W i r k l i c h k e i t eine Rel ig ion , wenn auch eine 
pervertierte. Er ist — v o n Opportunisten 
abgesehen — das Credo des v o n einer i n 
der Mehrhe i t heuchlerischen Christenheit 
zutiefst e n t t ä u s c h t e n Gruppe extremer Idea­
listen, die das gesamte Chris tentum nach 
der lauen, negat iven Mehrhe i t seiner V e r ­
treter be- und verurteil t . Sie fühlen sich i n 
ihrem Drang nach einem h ö h e r e n , besseren 
Menschsein schmähl ich verraten. 

Statt Liebe predigen sie Haß 
Diese E n t t ä u s c h u n g ist die psychologische 

Ursache dafür, d a ß die Kommunis ten das 
Chris tentum wie alle anderen Rel igionen, 
deren W i r k l i c h k e i t genauso frustrierend auf 
sie wi rk t , mit abgrundtiefem H a ß bis zur 
Vernichtung b e k ä m p f e n und auch a l l das 
leugnen und verfolgen, was hinter den Re­
l ig ionen steht: Gott und Geist, Nächs t en ­
liebe und Vergebung k ö n n e n nach ihrer 
M e i n u n g nur Ausgebur t der „ A u s b e u t e r -
Phantasie" oder bestenfalls einer i r r t üm­
lichen, w e i l „unwissenschaf t l i chen" W e l t ­
erkenntnis sein. 

Darum erkennen die A n h ä n g e r des M a r ­
xismus (Dialektischen und Historischen M a ­
terialismus, Kommunismus) als e inzigen 
Urgrund al len Seins nur die tote Mater ie 
an, aus der sich „zwangs läuf ig und natur­
notwendig alles andere entwickelt" hat. 
Geist ist nur eine besondere Fo rm der M a ­
terie, Gott gibt es nicht. Statt Liebe predigen 
die M a r x i s t e n aller Schattierungen H a ß , 
statt V e r s ö h n u n g oder gar Vergebung 
Rache, statt Bekehrung Vernichtung. U n d 
darum, w e i l mit einer Aufweichung dieses 
Prinzips auch die existentielle Basis, auf 
der sie stehen, ins W a n k e n k ä m e , ver­
folgen sie die „Abweich le r " aus den eige­
nen Reihen am unbarmherzigsten. Denn wer 
Menschen, die schon nicht an Gott glauben, 
auch noch den „Got t ihres Unglaubens" 
nimmt, verdammt ihr Se lbs twer tge füh l zum 
Fa l l ins bodenlose Nichts. 

Zum W e l t b i l d des „ re l ig iösen Atheismus", 
dem die Marx i s t en nach Berdjajews schar­
fer Ana lyse huldigen, g e h ö r t na tü r l i ch auch 
der Glaube an das „ J ü n g s t e Gericht" der 
nahe bevorstehenden Wel t r evo lu t ion und 
das nachfolgende „ P a r a d i e s " der klassen­
losen Gesellschaft, zu dem die G l ä u b i g e n 
fest stehen. 

W e r von einer solchen Utopie, einem sol­
chen Zukunftstraum erfüllt ist, den k ö n n e n 
realistische Hinweise auf die dauernden 
Mangelerscheinungen und Wirtschaftspan­
nen im „Sozial is t ischen Lager" nicht um­
stimmen — denn auch die s t ä n d i g e Hoff­
nung auf eine bessere Zukunft ist e in fester 
Bestandteil menschlichen Denkens. W e n n 

Wahrheit und Lüge des Kommunismus: 

Die falsche Religion 
Wie man den atheistischen Marxismus zu stoppen vermag 

V O N H A N S G R O S S E R 

die Sehnsucht nach einer idealen W e l t die 
Menschen zu g r o ß e n Entbehrungen und A n ­
strengungen bereits zu einer Zeit ange-
sport hat, i n der an eine V e r w i r k l i c h u n g 
ihres Ideals ü b e r h a u p t nicht zu denken war, 
um w i e v i e l mehr m u ß diese tief im mensch­
lichen B e w u ß t s e i n sitzende Triebkraft übe r ­
menschliche Anstrengungen bewirken, wenn 
das ferne Ideal — wie jetzt bei den Kommu­
nisten — i n greifbare N ä h e gerück t zu sein 
scheint. 

Diese Sehnsucht nach dem Ideal verdich­
tet sich zu einem missionarischen Bewußt ­
sein, deren T r ä g e r sich dadurch zum Er­
bauer einer neuen W e l t berufen sehen und 
deren Leben damit einen übe rpe r sön l i chen , 
ewigen W e r t und Sinn e rhä l t . Genau wie der 
wahre Chris t empfindet sich auch der M a r ­
xis t (von Mi t l äu fe rn und Opportunisten ist 
i n diesem Buch nicht die Rede) als unent­
behrlichen Baustein i m Plan des Wel ta l l s . 

„Unse re einzige Hoffnung", e r k l ä r t der 
bekannte amerikanische Psychologe Erich 
Fromm, „ist die energiespendende Kraft, 
die eine neue Zukunftsvis ion ausstrahlt." 
U n d — nun kommt das auch für die Er­
k l ä r u n g des g e g e n w ä r t i g e n Terrorismus 
Entscheidende: „Eine Reform ist nur vor­
zuschlagen", fähr t F romm fort, „ohne das 
System v o n Grund auf zu ä n d e r n , ist auf 
lange Sicht sinnlos. Denn solchen b l o ß e n 
V o r s c h l ä g e n fehlt die m i t r e i ß e n d e Kraft 
eines starken Ant r iebs (Motivation). Die 
Utopie, das Traumziel , ist für seinen Trä ­
ger wichtiger als der Realismus seiner zeit­
genöss i schen Pol i t iker ." 

W e n n aber nun der falsch ausgerichtete 
Idealismus aufgrund der Frustration ü b e r 
die eigene Erfolglosigkei t i n nackte Gewal t 
ausartet, haben w i r das P h ä n o m e n des Ter­
rorismus etwa nach dem Mus te r der Baader-
Meinhof-Bande. Solche Terroristen kann 
man nicht einfach zu den g e w ö h n l i c h e n V e r ­
brechern rechnen: Sie sind v i e l gemeinge­
fährl icher, w e i l ihre k r imine l len Handlun­
gen v o m messianisch-missionarischem, v o m 
W e l t e r l ö s u n g s - B e w u ß t s e i n getragen sind. 
Menschen ohne die sittlich b ä n d i g e n d e Kraft 
einer Rel ig ion sind immer gefährl ich. 

„Menschse in he iß t " , e r k l ä r t der bekannte 
protestantische Theologe und Phi losoph 
Paul T i l l i ch , „Zukun f t s t r äume haben. Die 
Utopie ist im Menschsein selbst verwur­
zelt und ist insofern Warhei t , als sie das 
Wesen des Menschen, das innere Z ie l seiner 

durch den Wiene r V e r l a g „Edit ion neue 
Mi t t e " durch die vorangestellte Berdjajew-
Biographie unter Betonung des geistesge­
schichtlichen Hintergrunds v o n C h . Bene­
dikt und die ausgezeichnete Kommentierung 
des W e r k s durch den bekannten M a r x i s ­
muskr i t iker Herbert G i l l e r . 

M a n s p ü r t sofort beim Lesen: H i e r geht 
es nicht um die Form, sondern um den In­
halt, nicht um Äuße r l i chke i t en , sondern um 
das Wesentl iche v o n Dasein und Lebens­
raum. Die grundlegenden, zeit losen A u s ­
sagen v o n Berdjajews Philosophie, seine 
hervorragende „ Ins ide r " -Kenn tn i s v o n M a r ­
xismus und Christentum und die A r t und 
W e i s e seiner speziellen, v o n tiefem C h r i ­
stenglauben durchdrungenen Sicht der Ge­
schichte lassen den Leser v o n der ersten 
Zei le an die ursäch l ichen Z u s a m m e n h ä n g e 
der tiefen geistig-seelischen Kr i se unserer 
Gegenwart erkennen und den W e g zu ihrer 
Uberwindung begreifen. 

Keine Ethik ohne Ehrfurcht 
W a s bei Berdjajew wie auch an den bei­

den Mi tau toren des Bandes „ W a h r h e i t und 
Lüge des Kommunismus" zudem so ange­
nehm b e r ü h r t , ist — bei al ler K o m p r o m i ß -
losigkei t i n der G e g e n ü b e r s t e l l u n g der Be­
griffe — das gänzl iche Fehlen v o n k le in ­
lichem H a ß : W e r N ä c h s t e n l i e b e predigt, 
m u ß sie zuallererst selbst prakt iz ieren — 
wie wahr! 

Erstrebt w i r d ein neuer, von wahrhaft 
christlichem Geist durchdrungener „inte­
graler" oder „ in t eg r i e r t e r " , also ganz ge­
forderter Mensch, w i l l sagen: ein Mensch, 
der mit sich und Gottes Schöpfung i n Har­
monie lebt, der sie mit ganzem Herzen 
liebt, w e i l er Gott und sich selbst als Be­
standteil eines und desselben Wel t a l l s er­
kennt, und das in Demut. 

Ehrfurcht vor Gott he iß t Ehrfurcht vor 
der Schöpfung. Der Löwenzahn , die Mücke , 
der W u r m sind genauso wicht ig und so 
nichtig wie der Mensch. W i r d auf die Dauer 
eines mißachte t , dann w i r d zum Schluß alles 
ze rs tö r t . Läßt der Mensch „Got t sterben", 
dann stirbt mit thematischer Sicherheit auch 
die Menschheit — zuerst seelisch, zuletzt 
buchstäbl ich. Noch ist Zei t zur Umkehr . 
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Deutschlandpolitik: 

Was kostet uns die Entspannung? 
Ost-Verträge sind nicht wasserdicht — Bonn zahlt und Ost-Berlin kassiert 

Totenmaske Liebermann von A r n o Breker, 
deren Bronzeguß in der Nat ionalgaler ie 
Ber l in wieder entdeckt wurde. 

Foto Charlotte Rohrbach 

Liebermann-Totenmaske 

Nach 30 Jahren 
wieder entdeckt 
Jetzt beim P r e u ß i s c h e n Kulturbesitz 

Berlin — Die Totenmaske des jüd i schen 
Male r s M a x Liebermann ist nach ü b e r drei­
ßig Jahren wiedergefunden worden. Die von 
Liebermanns Freund A r n o Breker am 9. Fe­
bruar 1935 in Ber l in abgenommene M a s k e 
war in Brekers- A te l i e r bis Kriegsende auf­
bewahrt worden und in den Nachkriegs-
wi r ren abhanden gekommen. E i n Bronze­
guß des als G e s a m t p o r t r ä t abgenommenen 
markanten Kopfes Liebermann ist i n der 
zur Stiftung Preuß ischer Kulturbesi tz gehö ­
renden Nat ionalgaler ie in Ber l in gefunden 
worden. Die Wiederentdeckung war da­
durch erschwert, daß offensichtlich durch 
ein Versehen die M a s k e einem anderen zu­
geschrieben worden war, der jedoch bereits 
ein Jahr vor dem A b l e b e n Liebermanns 
verstorben ist. 

Die ausdrucksstarke, von Charlotte Rohr-* 
bach fotografierte Totenmaske Lieber-
manns, war im Gemeindeblatt der J ü d i s c h e n 
Gemeinde Ber l in am 17. Februar 1935 zu 
einem Beitrag von M a x Osborn erstmals 
veröffent l icht worden. „Mit M a x Lieber­
mann schwindet aus unserem Blickfeld das 
erhabenste Beispiel eines k ü n s t l e r i s c h e n 
Schöpfers jüd i scher Abstammung, das je in 
Deutschland zutage trat", schrieb Osborn 
in seiner W ü r d i g u n g . Bereits zu Lebzeiten 
war Liebermann mit W e r k e n in bedeutenden 
Museen in Paris, Luxemburg, London und 
Stockholm vertreten. Eine g r o ß e Gesamt­
w ü r d i g u n g seines W e r k e s in einer umfas­
senden öffentl ichen P r ä s e n t a t i o n des k ü n s t ­
lerischen Schaffens Liebermanns steht in 
der Bundesrepublik noch aus. 

Nordrhein-Westfalen: 

Die Entspannung, wie die Bundesregie­
rung sie auffaßt und dem deutschen V o l k 
als Erfolgspolit ik schmackhaft zu machen 
versucht, kostet dem Westen M i l l i a r d e n : die 
Bundesregierung zahlt und der Osten kas­
siert. 

In diesem Sinne, versehen mit Zahlen und 
Tatsachen, hat der CDU-Bundestagsabge­
ordnete J ü r g e n Wohlrabe, der gleichzeitig 
stellvertretender Vorsi tzender seiner Partei 
in Ber l in ist, bei einer Kundgebung vor dem 
Bund Freies Deutschland in der Berl iner 
K o n g r e ß h a l l e mit den Unzu läng l i chke i t en 
der Ost- und Deutschlandpolitik der Bonner 
Regierung abgerechnet. Für das Thema, das 
ihm gestellt war — „ W a s kostet die Ent­
spannung" — gilt er als der geeignete 
Mann , da es seit Jahren in seinen parlamen­
tarischen Aufgabenkreis fällt und auch als 
Berichterstatter im H a u s h a l t s a u s s c h u ß des 
Deutschen Bundestages für Zahlungen an die 
„DDR". 

A u s der von ihm gemachten Erfahrung 
heraus dürf te seine M e i n u n g als m a ß g e b ­
lich gelten, wenn er zu Beginn seines Refe­
rats betont, die innerdeutschen Beziehun­
gen h ä t t e n nunmehr einen Stand erreicht, 
der förmlich dazu herausfordert, Bilanz zu 
ziehen, daß sich die verantwortl ichen Bon­
ner Stellen davor scheuen, w ä r e v e r s t ä n d ­
lich. 

Sowohl Brandt als auch Bahr h ä t t e n wis­
sen müssen , worauf sie sich e in l ießen , als 
sie die Marschrichtung für die O s t v e r t r ä g e 
festlegten, meinte Wohl rabe am Beginn sei­
ner Darlegungen. A l s Berl iner m u ß t e n sie 
wissen, daß die „friedliche Koexistenz", die 
sie als Grundlage anstrebten, nach öst­
licher Lesart nichts anderes bedeutete als 
Koexistenz zwischen Staaten. Lediglich der 
g roße , offene K r i e g soll vermieden werden. 
Der sogenannte Volksbefre iungskr ieg wi rd 
davon nicht be rüh r t . Das war auch mit der 
Grund, warum die Kommunisten so vehe­
ment auf die Anerkennung der „DDR" als 
Staat und V ö l k e r r e c h t s s u b j e k t gedrungen 
hatten. Gerade w e i l der „DDR" eine beson­
dere Rol le für die ideologische und ö k o n o ­
mische Herausforderung der Bundesrepu­
bl ik Deutschland durch den Moskauer Wel t ­
kommunismus zufällt , war die Anerkennung 
der „DDR" als Staat eine Voraussetzung für 
die Anwendung des Prinzips von der ideolo­
gischen Koexistenz. Angesichts dieses ho­
hen Stellenwertes, den eine diplomatische 
Anerkennung der „DDR" durch den Westen 
für den Osten hatte, w ä r e n zweifellos ganz 
andere Preise zu erzielen gewesen, als sie 
letztlich entrichtet wurden. A u c h dürfe man 
nicht vergessen, daß im Jahre 1968 die ver­
einigten S t ra fs t re i tk rä f te ü b e r die Tschecho­
s lowakei herfielen. Diesen u n e r h ö r t e n 
Sachverhalt zu ignorieren, blieb W i l l y 
Brandt vorbehalten, als er Kanz le r wurde. 

„Alle politisch Denkenden in unserem 
Lande wissen inzwischen", fuhr der Redner 
in seinen A u s f ü h r u n g e n fort, „daß die ge­
schlossenen V e r t r ä g e alles andere als was­
serdicht sind, wie uns seinerzeit Egon Bahr 
einzureden versuchte. Es bedarf eines s t än-

Grenzen des Ministers Girgensohn 
Erkläret mir, Graf Orindur, doch diesen Zwiespalt der Natur 

A m 17. J u n i dieses Jahres gedenken w i r 
der 25. Wiede rkehr des Volksaufstandes i n 
Mitteldeutschland. Dieses Datum sollte A n ­
laß sein, der Frauen und M ä n n e r des 17. Jun i 
1953 zu gedenken und den Anspruch 
Deutschlands auf Wiedervere in igung in 
Frieden und Freiheit zu u n t e r s t ü t z e n . 

Zur Gestaltung des „Tages der Deutschen 
Einhei t" 1978 empfiehlt sich schon jetzt eine 
breite A k t i o n , um diesen Tag wieder s t ä r k e r 
in das B e w u ß t s e i n der Bü rge r und beson­
ders der Jugend unseres Landes zu rücken . 

V o n dieser E r w ä g u n g ausgehend hat die 
C D U - F r a k t i o n i m Kreis tag des nordhessi­
schen Schwalm-Eder-Kreises für diesen 
Landkreis einen Jugend- und Schü le rwe t t ­
bewerb i n Zusammenarbeit mit den Jugend­
v e r b ä n d e n und Schulen vorgeschlagen, bei 
dem A u f s ä t z e und Zeichnungen zum Thema 
des Volksaufstandes in Mitteldeutschland 
und zur Spaltung Deutschlands p r ä m i e r t 
werden sollten. 

D a r ü b e r h i n a u s wol l te die CDU-Frak t ion 
erreichen, d a ß am 17. J u n i 1978 möglichst 
v ie le Veranstal tungen im Bereich dieses 
Landkreises zum Gedenken an den V o l k s ­
aufstand durchgeführ t werden. A l s Sprecher 
der Frak t ion wies ich zur B e g r ü n d u n g des 

Antrags darauf hin , d a ß der 17. J u n i das 
wichtigste Datum der deutschen Nachkriegs­
geschichte sei, an dem ebenso wie am 
20. J u l i 1944 deutscher Freihei tswi l le und 
deutscher Widers tand gegen den Total i ta-
rismus vor aller W e l t sichtbar gemacht wur­
den. 

Die Reakt ion der SPD im Kreis tag war 
b e s t ü r z e n d . Sie war allenfalls bereit, den 
C D U - A n t r a g dem Kre i sausschuß „als Mate ­
r i a l " zu ü b e r w e i s e n , damit dieser „sich mit 
Bund und Land ü b e r die Gestaltung des 
17. J u n i abstimmen k ö n n e " . D a r ü b e r h i n a u s 
— so der SPD-Fraktionssprecher und hessi­
sche Landtagsabgeordnete Radko Stöckl — 
m ü s s e bedacht werden, daß im nächs ten Jahr 
die E r k l ä r u n g der Menschenrechte 30 Jahre 
alt sei und welche deutschlandpolitische Ent­
wicklung einzuleiten sei. Diese Ausreden 
und Ausf lüchte machen deutlich, d a ß die 
SPD auch an der Basis vom Tag der Deut­
schen Einheit abrückt und nicht gewi l l t ist, 
dem Gedanken an diesen Tag den Platz 
e i n z u r ä u m e n , der ihm in der deutschen Ge­
schichte und Gegenwart zukommt. Dies ist 
eine b e s t ü r z e n d e Erkenntnis, die für die Z u ­
kunft von Freiheit und Einheit in Deutsch­
land erschreckende Perspektiven eröffnet. 

Wilfried Böhm, MdB 

digen Kleinkrieges , ü b e r h a u p t die Kontakt­
mögl ichke i ten zu erhalten . . . ; in der Ent­
spannungspolitik ist heute k lar : ohne Geld 
läuft praktisch nichts. — Die Erpressungen 
der ,DDR'-Führung laufen nach einem stets 
wiederkehrenden Schema ab: Bindende V e r ­
t r äge und Abkommen werden gebrochen. 
Nach Monaten des H i n und Her hat sich 
dann die andere Seite die Z u r ü c k n a h m e der 
Vertragsverletzungen in harter D M bezah­
len lassen. 

Die Pol i t ik der Union s ä h e anders aus: 
Leistung gegen Gegenleistung." 

Die H ö h e der Summen, die Wohl rabe im 
einzelnen nennt — es ist hier nicht der 
Platz, um sie im einzelnen wiederzugeben 
— sind ü b e r w ä l t i g e n d und erschreckend 
Genannt seien hier der Komplex der reinen 
Geldleistungen an die „DDR", denen höchst 

Der Berl iner CDU-Bundestagsabgeordnete 
J ü r g e n Wohlrabe bei der Kundgebung des 
Bundes Freies Deutschland am 17. März 1978 
in der Berliner K o n g r e ß h a l l e . Neben ihm 
der BFD-Vorsi tzende Prof. M a x Pfender. 

Foto v. d. Becke 

geringe Gegenleistungen g e g e n ü b e r s t e h e n , 
hen. 

Der „DDR" flössen in den Jahren 1970 bis 
1977 nach Aussage des Bundesministers für 
innerdeutsche Beziehungen aus Haushalts­
mitteln des Bundes einschließlich des" Lan­
des Ber l in sowie von Bundesbahn und Bun-

Tag der deutschen Einheit: 

despost rund 5,7 M i l l i a r d e n D M zu. Rechnei 
man die zinslosen Darlehen aus der Swing-
Vere inbarung in H ö h e von 4,74 Mil l iarden 
D M hinzu, so ergibt sich die Summe von 
rund 10,4 M i l l i a r d e n D M . 

Nicht zu beziffern sind die Vortei le , die 
die „DDR" aus ihrer Quasi-Mitgliedschaft 
in der Europä i schen Gemeinschaft zieht. In 
diesem Bereich dür f ten sich jedoch im Laufe 
des Jahres be t räch t l i che Summen errechnen 
lassen. 

Diese Zahlen verdeutlichen, daß der 
„DDR"-Reg ie rung die Erfül lung ihrer ehr­
geizigen F ü n f - J a h r e s - P l ä n e nur aufgrund 
der massiven f inanziel len Leistungen und 
der v ie le r le i V e r g ü n s t i g u n g e n seitens de: 
Bundesrepublik Deutschland möglich ist. 

Angesichts dieser n ü c h t e r n e n Zahlen stellt 
Wohlrabe berechtigte Fragen: „Ist ökono­
misch gesehen die wachsende Verschuldung 
aus dem Osthandel der Ostblockstaaten und 
der ,DDR' g e g e n ü b e r der Bundesrepublik 
ü b e r h a u p t noch vertretbar? — Helfen wir 
nicht durch diese stillschweigende Kredit­
g e w ä h r u n g kräf t ig bei der gegen uns ge­
richteten mi l i t ä r i schen Auf rüs tung des 
Ostens?—Soll ten Osthandel und wachsende 
Verschuldung g e g e n ü b e r der Bundesrepu­
blik Deutschland nicht s t ä r k e r als bisher als 
politisches Faustpfand in den Verhandlun­
gen mit der ,DDR', der Sowjetunion und den 
ü b r i g e n Ostblockstaaten genutzt werden?" 

Das Fazit lautet: Der Osten lebt erheb­
lich vom G e l d des Westens. Diese Tatsache 
ist ohne Zwei fe l einer der H a u p t g r ü n d e da­
für, daß Ost-West-Entspannung überhaupt 
und noch immer stattfindet und auch in Zu­
kunft politische Rea l i t ä t sein wi rd . Die so­
wjetische A u ß e n p o l i t i k w i l l die westlichen 
Mäch te zur Akt ionsarmut erziehen, um un­
ges tö r t die eigene imperiale Zielsetzung in 
der Drit ten W e l t zu erreichen. Entspannung 
ist ein St i l lhal teabkommen. 

Wohl rabe nennt eine Reihe von Notwen­
digkeiten, zu denen der Wes ten sich ent­
schl ießen muß . Dazu g e h ö r t : „ W i r müssen 
den politischen W i l l e n entwickeln, im Um­
gang mit Kommunis ten Rückgra t zu zeigen, 
und vor al lem mehr So l ida r i t ä t im west­
lichen Lager ü b e n l " 

Ausflüchte um den 17. Juni 
Ausreden lassen eine erschreckende Perspektive erkennen 

Erst a l lmähl ich sickerte durch, was der 
nordrhe in -wes t fä l i sche Kultusminister J ü r ­
gen Girgensohn auf Fragen der Abgeordne­
ten Dr. Pohl, Mader , Schulze-Stapen und 
Pü r s t en im Landtag am Düsse ldor fe r Schwa-
nenspiegel am 8. M ä r z zum Wiedervere in i ­
gungsgebot unseres Grundgesetzes von sich 
gegeben hatte. Girgensohn war ins Gerede 
gekommen, nachdem er die El iminierung der 
Versa i l l e r Grenzen Deutschlands, man nennt 
sie auch die „Grenzen von 1937", aus „ge­
genwartsbezogenen" Landkarten der Schul­
atlanten angeordnet und d a r ü b e r hinaus 
einer Schule im wes t fä l i schen Sendenhorst 
verboten hatte, eine solche Karte aufzu­
h ä n g e n . Diese Karte hatte eine derartige 
Darstellung Deutschlands zum Inhalt, nach 
Girgensohn ist das eine „agg re s s ive Aus ­
sage". Es handelte sich um ein Geschenk 
einer Bundeswehrkompanie an besagte 
Schule. 

In welchen G e d a n k e n g ä n g e n sich das 
Deutschlandbild des Minis ters bewegt, ist 
schwer nachzuvollziehen. Einerseits tat er 
vor dem Landtag kund : „Wi r s ind uns dar­
ü b e r einig, daß die Grenzen des Deutschen 
Reiches völker recht l ich gül t ig sind, solange 
sie nicht durch einen Friedensvertrag ge­
ä n d e r t werden." Das kann doch nichts an­
deres bedeuten, als d a ß auch er in Uber­
einstimmung mit dem Grundgesetz und den 
Entscheidungen des Bundesverfassungsge­
richts der M e i n u n g ist, d a ß das Deutsche 
Reich fortbesteht und daß bis jetzt die Gren­
zen Deutschlands eben noch nicht „durch 
einen Friedensvertrag g e ä n d e r t worden 
sind. Andererseits fühlt er sich befugt, aus 
eigener Machtvollkommenheit — Grund­
gesetz hin — Bundesverfassungsgericht her 
— „diese völkerrecht l ich gü l t i gen" Grenzen 
zu ä n d e r n , wenn er kurz darauf k ü h n be­
hauptet, „der Wiedervereinigungsanspruch 
richtet sich auf die Wiedervere in igung z w i ­
schen der ,DDR' und der Bundesrepublik 
Deutschland und nicht auf die Wiede l v n -

einigung mit den abgetrennten ehemaligen 
deutschen Gebieten i n Polen" . 

N u n gebietet das Grundgesetz — Girgen­
sohn sollte es e inmal lesen und versuchen 
zu verstehen — : „Das gesamte Deutsche 
V o l k bleibt aufgefordert, die Einheit und 
Freihei t Deutschlands in freier Selbstbe­
stimmung zu vol lenden." V o n Deutschland 
ist also dort die Rede, dessen Grenzen der­
selbe Min i s t e r als „völker recht l ich gültig" 
ansieht, nicht von der „DDR" und der Bun­
desrepublik. 

H i e r dürf te der Kul tusminis ter die Kurve 
nicht ganz gekriegt haben und erheblich ins 
Schleudern gekommen sein. Es bleibt ein 
P h ä n o m e n , wie die beiden Deutschlandbe­
griffe des für die Schulen in Nordrhein-
Westfalen verantwort l ichen Ministers, hier 
das Deutsche Reich, dort die Bundesrepu 
b l ik Deutschland plus „DDR", von ihm in­
tel lektuel l verarbeitet wurden. 

Eine solche gedankliche Spaltung eines 
hochpolitischen Gegenstandes gibt doch zu 
al ler le i Sorgen A n l a ß , zumal Girgensohn 
nachdem er besagte G ü l t i g k e i t der Grenzen 
des Deutschen Reiches bekräf t ig t hatte, 
diese Aussage wenig s p ä t e r aufhebt, indem 
er e r k l ä r t : „Die Frage des Deutschen Rei­
ches ist eine vö lke r r ech t l i che Frage, dir 
noch im Friedensvertrag entschieden wer­
den m u ß . " A u c h hier bewegt er sich auf 
schwankendem Grund , denn nicht über das 
Deutsche Reich, sondern ü b e r die Grenzen 
Deutschlands sol l im Friedensvertrag befun 
den werden. V o r d e r g r ü n d i g ging es in Düs­
seldorf um die Darstel lung der Gren 
Deutschlands. Das Unterfangen der fragen­
den Abgeordneten war verdienstvoll . Da­
neben wurden aber auch die Grenzen offen­
kundig, die der Erkenn tn i s fäh igke i t dos 
Kultusministers und der Ar t iku l ie runq sei­
ner schwer begreiflichen Argumente gesetzt 
sind Harn Pdtj 
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Staatsdiener: 

Acht Mann erhalten acht Millionen 
. . . und das bei 40 Milliarden Rentendifizit — Die Versorgung abgehalfterter Spitzenleute 

„ W i r Rentner sind die ersten'', hnlH es 
auf einem jetzt umgehenden Flugblatt, „die 
zunächst für drei Jahre aui eine weitere 
Anpassung unserer Bezüge verzichten und 
damit das Rentendefizit-Problem vom Tisch 
legen würden." 

Diese im K l i m a allgemeiner Lohn- und 
Preissteigerungen ungewohnten T ö n e kom­
men aus einer Richtung, aus der — vertre­
ten durch die beiden g r o ß e n Rentner- und 
B e h i n d e r t e n v e r b ä n d e .Reichsbund' und 
, V d K ' — bisher (durchaus mit Recht) nur 
Gegentei l iges zu h ö r e n war, und zwar vom 
noch gar nicht so lange bestehenden .Bun­
desverband der Rentner und P e n s i o n ä r e 
Deutschlands'. 

So ohne weiteres ist na tü r l i ch auch der 
neue .Bundesverband der Rentner und Pen­
s i o n ä r e ' nicht bereit, bei der R ü c k b e s i n n u n g 
auf das wirtschaftlich Vertretbare mit gutem 
Beispiel voranzugehen. Er w i l l selbstver­
s tändl ich nicht r iskieren, d a ß am Ende er 
al le in, guasi als Opfer seines eigenen Pflicht­
gefühls , bis zum Hals im Wasser stehend, 
das gleiche Boot, in dem er mit den anderen 
sitzen sollte, dem Strudel „ a l l u m f a s s e n d e n 
wirtschaftlichen Ruins" entgegensteuern 
hilft. Und insofern geht der beherzigens­
werte Aufruf — sofern er ü b e r h a u p t g e n ü ­
gend Leser findet — ins Leere. 

Das zumal insofern, als der Staat und 
seine Organe oder jedenfalls die Menschen, 
die sie r e p r ä s e n t i e r e n , weiter mehr als g r o ß ­
züg ig mit den Steuergroschen des k le inen 
Mannes umgehen, ihresgleichen mögl ichs t 
früh einen fürst l ichen Lebensabend zu be­
reiten, wie das in der letzten Zeit als schlech­
tes Beispie l einer seltsamen Auffassung vom 
,Versorgungsstaat ' immer mehr Schule zu 
machen scheint, d a ß dem treu zahlenden 
S t e u e r b ü r g e r beim Lesen solcher Offenba­
rungen die Haare nur so zu Berge stehen. 

A l l e i n acht Bonner Spitzenbeamte, die 
seit der letzten Bundestagswahl vorzei t ig 
cius dem D i e n s t v e r h ä l t n i s entlassen worden 
sind, erhalten seitdem — tei lweise neben 
ihren Einkünf ten aus lukra t iven „ N e b e n b e ­
schäf t igungen" — Spit/.enruhegelder: Die 
S t a a t s s e k r e t ä r e Dr. Siegfried Mann , 51, und 
Helmut Fingerhut (SPD), 56, sowie Min is te ­
r ialdirektor Herbert Laabs (SPD), 48, vom 
Bundesverteidigungsminister ium auf der 
Bonner H a r d t h ö h e ; die Offiziere General ­
leutnant Wal t e r Krup in sk i , 56, und Gene­
ralmajor Kar l -He inz Franke (CDU), 53; 

Griechenland: 

S t a a t s s e k r e t ä r Heinz Eicher (SPD), 53, v o m 
Bundesarbeitsministerium; S t a a t s s e k r e t ä r 
Professor Dr. Dr . U d o Wal t e r Kol la tz , 47, 
vom Bundesministerium für Entwicklungs­
hilfe und Minis te r ia ld i rek tor Dr. Werne r 
Mül le r (SPD), 42, v o m Bundespresseamt. 

Dabei sind die monatlichen Ruhestands­
b e z ü g e von 5824,50 M a r k beispielsweise bei 
Dr. Mann , der nach Meinungsverschieden­
heiten mit dem inzwischen z u r ü c k g e t r e t e n e n 
Bundesverteidigungsminister Georg Leber 
(SPD) und dessen s p ä t e r ü b e r die Spionage­
affäre Lutze gestolperten S t a a t s s e k r e t ä r 
Fingerhut (SPD) Ende 1976 seinen Hut neh­
men m u ß t e , ein „Tr inkge ld" gegen die mehr 
als 10 000 M a r k M o n a t s s a l ä r , das er als 
Huuptgeschäf t s führe r des „ B u n d e s v e r b a n d s 
der Deutschen Industrie" bezieht. 

Gut verdient auch seit der Entlassung als 
vormals engster Mitarbei ter des vor ihm 
in den Ruhestand geschickten ehemaligen 
Bundesarbeitsministers Wal t e r Arendt (SPD) 
der E x - S t a a t s s e k r e t ä r He inz Eicher. 

Nach seinem Ausscheiden aus dem Amt 
im Dezember 1976 wegen Differenzen mit 
dem neuen Arbei tsminis ter Ehrenberg (SPD) 
ausgerechnet ü b e r die Lösung der Renten­
misere erhielt der SPD-Genosse zunächs t 
noch drei Monate lang sein vol les Gehal t 
von 10 849,18 M a r k und bezieht seitdem sein 
auch nicht gerade karg bemessenes Ruhe­
standsgeld von 6036,60 M a r k , das mit Sicher­
heit aber nur ein kleines Zubrot zu jenen 
Honoraren sein dürf te , die ihm die SPD-
Frakt ion im Bundestag für seinen neuen 
Job als Rentengutachter (Spitzname: „Ren­
ten-Eicher") bewil l igt . 

Keine f inanziel len Sorgen haben auch die 
beiden im November 1976 wegen angeblich 
unpassender Kameraderie g e g e n ü b e r dem 
rechts eingestuften "Stukaflieger-As des letz­
ten Wel tk r iegs , Hans-Ulr ich Rudel , im E i l ­
verfahren in vorzei t igen Ruhestand geschick­
ten Generale K r u p i n s k i und Franke. A l s 
P e n s i o n ä r e erhalten sie 75 Prozent ihres letz­
ten Gehalts. Das sind bei dem 56 jäh r igen 
Krup insk i 6042,57 und bei dem 53 j äh r igen 
Franke 5421,09 M a r k im Monat . 

W ä h r e n d Wal t e r K r u p i n s k i v o m Herbst 
1978 an Geschichte und Archäo log i e studie­
ren w i l l , kanalis ier t Ka r l -He inz Franke übe r ­
schüss ige Zeit und Kraft als derzeitiger 
CDU-He l f e r in den n ieder sächs i schen Land­
tagswahlkampf. Diese Basisarbeit gilt dem 
Endziel , bei einem Regierungswechsel i n 

Noch immer Genschers strenge Sitten 
Warum die Deutschen in Hellas das meiste Geld verlieren 

A t h e n — V o n den 4,7 M i l l i o n e n Touristen, 
die i m vergangenen Jahr Griechenland be­
suchten, waren 12,3 Prozent oder fast 600 000 
Deutsche. Griechische Hotels und G a s t s t ä t ­
ten, M u s e e n und A l t e r t ü m e r und nicht zu­
letzt die Bank von Griechenland — wegen 
der Deviseneinnahmen — sehen dem dies­
j äh r igen A ns tu rm mit Freude entgegen. 

Ande r s ist es freilich mit den Zö l lne rn , 
die r tmd um die Uhr ihre H ä n d e in die ver­
packte W ä s c h e anderer Leute stecken m ü s ­
sen, oder mit den deutschen Konsula ten in 
Griechenland. Ohne Zwei fe l s ind sie die am 
meisten Geplagten. 

Der G r u n d liegt in den Pannen, den U n ­
fällen und den Del ik ten , in die deutsche 
Touris ten häuf ig verwickel t werden. In a l len 
diesen Fä l l en m ü s s e n deutsche Konsulate 
einspringen, sich um Ver le tz te k ü m m e r n 
und Rechtsbeistand für die Delinguenten be­
sorgen. Im vergangenen Jahr hatten sie 
12 000 Besucher mit den verschiedensten A n ­
liegen. 

Die Schwerverbrecher, wie jene zwei 
Deutschen, die 1972 mehrere Raubmorde 
v e r ü b t e n , zum Tode verurtei l t und erschos­
sen wurden, s ind selten. A m häuf igs t en 
kommt Nacktbaden und Waffentragen vor . 
F r e i k ö r p e r k u l t u r ist generel l verboten, nackt 
badende Touris ten werden in der Regel an­
gezeigt, und junge Landpol iz is ten lassen 
alles auf der Stelle l iegen, um eine nackte 
Blondine zu verhaften. 

Das Waffengesetz ist in Griechenland 
sehr streng. Feststehende Messer fallen 
schon mit einer S c h n e i d l ä n g e v o n 10 cm 
unter das Waffenverbot . Jugendliche, die 
mit einem solchen Messer v o n einem stren­
gen Pol iz is ten ertappt werden, ver l ieren ihr 
Messer und m ü s s e n für einige Tage hinter 
schwedische Gardinen . A h n l i c h l iegen die 
Fäl le v o n Rauschgiftdelikten. Die „schweren 
Jungs", die sich als Transporteure v o n 
Rauschgift von der T ü r k e i v i a Griechenland 
nach Westeuropa be t ä t i gen , w ä r e n gut be­
raten, wenn sie sich vorher bei der „Branche" 
nach der Effekt ivi tä t der griechischen Po l i ­

zei erkundigen w ü r d e n . Es ist anzunehmen, 
d a ß sie dann das Unternehmen abblasen 
w ü r d e n , zumal ihnen Strafen bis zu 20 Jah­
ren Zuchthaus drohen. A b e r auch die Rausch­
gif tsücht igen sollten es s id i genau ü b e r l e g e n , 
bevor sie nach Griechenland einreisen, denn 
hier ist nicht nur der Rauschgifthandel, son­
dern das Haschen in jeder Form strafbar, 
es w i r d auf jeden F a l l mit Ge fängn i s ge­
ahndet. 

A u c h mit dem Fotografieren sol l man vor­
sichtig sein. Der bereitstehende Fotoapparat 
in der N ä h e von M i l i t ä r a n l a g e n , Kriegsschif­
fen oder Sperrgebieten kann schon zu einem 
Besuch im Pol ize i revier und zur Beschlag­
nahme des Fi lms führen. 

G r o ß e Vorsicht ist auch beim Mi tnehmen 
von M a r m o r b r u c h s t ü c k e n oder Scherben von 
Alter tumsanlagen geboten, es w i r d mit G e ­
fängnis bestraft. Der Tourist m ö g e berück­
sichtigen, d a ß andernfalls die A k r o p o l i s 
nicht mehr ein k le iner Berg, sondern e in 
tiefes Loch sein w ü r d e . 

M i t al len diesen Fä l l en haben sich die 
Konsulate Bonns ohne Ü b e r t r e i b u n g w ä h ­
rend der Sommermonate rund um die Uhr 
zu beschäf t igen. Dazu kommen Deutsche, die 
G e l d und Papiere ver loren haben. In der 
Regel handelt es sich dabei um echte Pan­
nen. Doch v ie le verkaufen einfach ihren Paß , 
denn dafür gibt es i n A t h e n eine „Börse" . 
1976 wurden von den Deutschen Konsula ten 
in Griechenland mehr als 1000 Reisepapiere 
ausgestellt. 

Andere verbrauchen ihr G e l d bis zum letz­
ten Pfennig, behaupten dann, sie h ä t t e n es 
verloren, und die Deutschen Konsulate stel­
len Fahrkarte und Reisegeld zur Ve r fügung , 
das in Deutschland wieder zu rückgezah l t 
werden m u ß . W i e zu h ö r e n ist, haben die 
Konsulate einige feste 'Kunden dieser Sorte. 
M e r k w ü r d i g ist, d a ß nur Deutsche ihr G e l d 
in Griechenland auf diese W e i s e ver l ieren. 
Franzosen oder Italiener passen besser auf, 
denn ihre Konsulate zahlen nichts! 

Dr. Gregor Manousak ie 

Bonn wieder akt ivier t zu werden; denn — 
so der pf l ich tbewußte So lda t—: „Mein jetzi­
ges Leben ist ja ganz sicher nicht im Sinne 
des Steuerzahlers." 

Z u den g e g e n w ä r t i g Unbeschäf t ig ten aus 
dem Verteidigungsressort g e h ö r e n auch 
Minis te r ia ld i rek tor Laabs und S t a a t s s e k r e t ä r 
Fingerhut, im Spionagefall Lutze des a l l 
zu laschen Umgangs mit den Sicherheits­
vorschriften beschuldigt. Ob er nun wieder 
beschäf igt w i r d oder nicht: Fünf Jahre 
lang w i r d Helmut Fingerhut sein vol les 
Gehal t von 7942,50 M a r k weiterbeziehen, 
ehe er i n die P e n s i o n ä r s p h a s e mit immer­
hin noch 7836,60 M a r k eintritt. 

Sein Vorgesetzter Herbert Laabs ist noch 
nicht e inmal in den einstweil igen Ruhestand 
versetzt, sondern nur beurlaubt worden. 
Deshalb laufen auch seine Bezüge von 
8885,85 M a r k v o l l weiter. 

Z u den neuesten und j ü n g s t e n Bonner 
M ü ß i a g ä n g e r n auf Steuerkosten g e h ö r e n 
zwei Vol l akademiker , Professor Dr. Dr. Udo 
Wal t e r Ko l l a t z v o m Entwicklungshi lfemini­
sterium und Dr. Werner Mül l e r . Den 47-
j ä h r i g e n Kol l a t z hielt Bundeskanzler H e l ­
mut Schmidt persönl ich für nicht mehr ge­
eignet als S t a a t s s e k r e t ä r im Entwicklungs­
hilfeministerium, w e i l der Professor seine 
damalige Chefin, Bundesministerin M a r i e 
Schlei (SPD), nicht von leichtfertigen Reden 
g e g e n ü b e r der Drit ten W e l t hatte zurück­
halten k ö n n e n . N u n bekommt Kol la tz noch 
fünf Jahre lang 7942,50 M a r k Ruhestands­
gehalt und danach 7201,20 M a r k Pension. 

Der „Benjamin" unter den „ F r ü h v o l l e n d e ­
ten" ist Ex-Minis te r ia ld i rek tor Dr. Werne r 
Mül le r , bislang Chef der Inlandsabteilung 
des Bundespresseamts. A u c h ihm w i r d — 
w i e w o h l in anderen Bereichen als seinen 
Kol l egen v o n der H a r d t h ö h e — leichtferti­
ger Umgang mit dem Staatsgeheimnis vor­
geworfen: Er sol l die Quintessenz vertrau­
licher Umfragen an seine nichtbeamteten 
Kol legen v o m „Stern" weitergegeben haben. 
Nichts desto trotz bezieht der 42 jähr ige , der 
inzwischen ein Diszipl inarverfahren gegen 
sich selbst beantragt hat, monatlich 4090 
M a r k Ruhestandsgeld — und das 23 Jahre 
lang bis zur Pensionierung. 

Macht man eine Rechnung ü b e r a l l die 
R u h e s t a n d s g e h ä l t e r bis zur Pensionierung 
auf, dann ergeben sich Summen von wahr­
haft astronomischer H ö h e . Dafür, daß die 
genannten Personen dem Staat eine Zeit­
lang gedient haben und nun — aus welchen 
G r ü n d e n auch immer — als dafür nicht mehr 
geeignet befunden wurden, kosten sie den 
Steuerzahler bis zum Eintritt ins normale 
Pensionierungs- oder Rentenalter bei v o l l ­
endetem 65. Lebensjahr insgesamt 
8 205 473,60 D M oder — abgerundet und in 
Wor t en — acht M i l l i o n e n und 205 000 Deut­
sche M a r k . Wofü r? Für insgesamt 175 Jahre 
Nichtstun. 

M a n stelle sich vor : M e h r als acht M i l l i o ­
nen M a r k für acht v o m Staat zum Nichtstun 
verurteil te a rbe i t s f äh ige und g e w i ß auch 
arbei tswil l ige Beamte und Offiziere, zu zah­
len für Z e i t r ä u m e zwischen neun und — 
beim J ü n g s t e n — 23 Jahren! 

Diese acht M i l l i o n e n M a r k bei nur acht 
B u n d e s b ü r g e r n w ä r e n sehr woh l geeignet, 
e in Loch i m 40-Mil l iarden-Defizi t der Bun­
desrentenkasse zu stopfen. A b e r niemand 
der hohen Herren — sowohl der Pensionie­
rer, geschweige denn der Pensionierten — 
dürf te auf die Idee kommen, dem gesamten 
V o l k durch das eigene Beispiel A n s t o ß zu 
al lgemeinem Umdenken, zur Rückbes innung 
auf das wirtschaftlich V e r n ü n f t i g e und V e r ­
tretbare zu geben. Hans G r ö s s e r 

D I E ® W E L T 
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G e h e i m n i s t r ä g e r s Aukt ion 

Bonn — „Als die Nachricht von Arkadij 
Schewtschenkos Fahnenwechsel die Runde 
machte, berichteten Kenner der Szene, der 
sowjetische stellvertretende UNO-General­
sekretär sei ein rauher Vorgesetzter gewe­
sen, der sein Personal auf dem Sprung hielt. 
Manch ein amerikanischer Firmenboß mag 
neidvoll gedacht haben, da sei wohl der 
freien Wirtschalt ein hartschädliger Mana­
gertyp von echtestem treiwirtschaftlichem 
Rockeleller-Schrot und Morgan-Korn ent­
gangen. Nun hört man, daß Schewtschenko 
sich genau so eingeschätzt hat. Seit Jahren 
steht er bei einem Verleger unter Vertrag, 
und was seine sonstigen Kenntnisse be­
trifft, so hält er sie meistbietend feil: Wer 
ihm hunderttausend Dollar im Jahr garan­
tiert, der kann alles über KGB-Desinforma-
tionen und sonstige östliche Interna erfah­
ren. Wandelt den frommen Jimmy Carter 
darob nicht schwere Versuchung an? Wer 
sich jahrelang zielbewußt an hoher Stelle 
mit sowjetischem Herrschaftswissen einge­
deckt hat, um es eines Tages im wahrsten 
Sinne des Wortes zu vermarkten, der ist 
sein Gewicht in Smaragden wert, Karat für 
Karat. Und wenn die Ex-Kollegen erst dar­
über nachzudenken anfangen, daß ein 
Mensch so ja weitaus flotter leben kann als 
sogar jedes Politbüromitglied samt acht-
zylindrigem Dienst-Zil und Datscha, wel­
chem Geheimnisträger zwischen Elbe und 
Amur wäre dann noch zu trauen. Und kä­
men diese Summen die NATO nicht weitaus 
billiger als selbst das rationellste Satelliten­
überwachungssystem? Andererseits: Wird 
Breschnew nicht sehr böse werden, wenn 
sein SALT-Partner in diese Auktion ein­
steigt? So mag es denn sein, daß der fromme 
Präsident in der Bibel Trost sucht, wo ihn 
der Spruch Salomonis erbauen sollte (Ka­
pitel 28, Vers 23): 'Kaufe Wahrheit und 
verkaufe sie nicht!" 

STUTTGARTER 
NACHRICHTEN 

Ein Sieg ohne Siegesfreude 

Stuttgart — „Ein fader Nachgeschmack 
bleibt, und den Freidemokraten und den 
Sozialdemokraten kann angesichts dieses 
,Sieges' nicht wohl sein. Nicht nur das ärger­
liche Vorspiel, daß sich vor allem hinter den 
Kulissen der SPD über das Für und Widei 
dieses Gesetzes abspielte, stimmt bedenk­
lich. Auch die Drohung von .Abweichler' 
Coppick, in künftigen Fällen ähnlich, näm­
lich notfalls gegen die Koalition zu stim­
men. Wer sich jedoch in dieser Weise aui 
sein Gewissen als Abgeordneter des Deut­
schen Bundestages beruft, muß sich auch die 
Frage vorhalten lassen, warum man gestern 
mit der Koalition, also indirekt für das von 
ihnen abgelehnte Anti-Terror-Gesetz stimm­
te. Wo bleibt hier die politische Gradlinig­
keit, wo das reine Gewissen, wenn man 
sich dann doch nicht scheut, mit seiner 
Stimme, wie es gestern Lattmann, Hansen, 
Meinike und Coppick taten, dieses Gesetz 
mit Taktik zu retten?" 

„ W i r kommen jetzt zur Verste igerung von Schewtschenko-Informationen an inter­
essierte Geheimdienste." Zeichnung aus Kölnische Rundschau 
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Das Teufelchen 

Es war einmal vor langer Zeit — 
so fing in meiner Jugend 

fast jedes Märchen an. 
Doch will ich euch berichten heut' 
von einem kleinen, bösen Mann, 
der seit dem alten Gutenberg 
schon treibt sein listig Werk. 

Ein Teufelchen, fürwahr das ist er: 
Mit Hörnern spitz 

und seinem Pferdefuß 
bereitet er gar manch' Verdruß 
der .Schwarzen Zunft' 

und auch dem Leser. 

Er wirbelt hin, er wirbelt her, 
und schon versteht man 

gar nichts mehr. 
Aus einem Satz macht er 'ne Frage, 
aus großer Freude — laufe Klage. 
Mit einem Grinsen im Gesicht 
verwischt er hier ein Komma, 

dort 'nen Strich. 

Und wenn man ihn dann packen will, 
macht er sich aus dem Staub ganz still, 
sucht heimlich gar das Weife — 
und tobt sich aus 

auf einer andren Seite 

Auch hier beginnt sein listig Spiel, 
doch nicht immer kommt er ans Ziel. 
Drum, lieber Leser, laß den Verdruß, 
das wünscht ganz herzlich sich 

Murks, Hieronymus 

„Die Mütter sind selber schuld" 
Das Müttergenesungswerk nimmt sich der Hilfsbedürftigen an — Bundesweite Spendenaktion 

Küchenkräuter 
ehr gut aus eigener Ernte 

eim Stichwort „ K ü c h e n k r ä u t e r " denken 
vie le Hausfrauen zunächs t einmal an 
Petersil ie und Schnittlauch. Manch eine 

verwendet viel leicht auch noch D i l l und 
Bohnenkraut, aber damit ist es dann auch 
meistens schon vorbei . W e r nicht gerade 
v o m Lande stammt oder Kleingartenbesit­
zer ist, kennt, wenn es hochkommt, a l l die 
k le inen Liebstöckl, Thymian und Majoran, 
Borretsch und Bas i l ikum, Salbei und Ros­
marin, Pimpinel le und Mel i sse . A b e r wozu 
man sie verwendet, w e i ß kaum noch je­
mand. 

Das ist eigentlich schade! M i t dem Nicht­
gebrauch dieser K r ä u t e r stirbt nicht nur 
ein Stückchen K ü c h e n k u l t u r aus, dieser V e r ­
zicht auf geschmackliche Vie l fa l t und aroma­
tische Feinheit bedeutet auch einen Verzicht 
auf dem K ö r p e r dienliche Vi t amine und 
Minera l i en . In jeder Jahreszeit k ö n n e n sie 
unsere Nahrung abrunden, im W i n t e r und 
im F r ü h j a h r geben sie uns in Soßen und 
Suppen oder als K r ä u t e r b u t t e r verwendet, 
einen Ausgle ich für den jahreszeitlich be­
dingten Vi taminmangel , im Sommer e r h ö ­
hen sie den Wohlgeschmack unserer Salate. 

Dabei ist es auch für Hausfrauen in der 
G r o ß s t a d t nicht schwer, sich diese K r ä u t e r 
selbst zu ziehen. Die Pflänzchen sind durch­
weg anspruchslos und leicht zu halten. 
Irgendeine Fensterbank in Ihrer Wohnung 
w i r d sich hierfür ganz bestimmt eignen. Säen 
Sie jede Sorte in einen gesonderten Blumen­
topf oder verwenden Sie einen Balkonka­
sten, in dem Sie sich kleine Beete anlegen. 
Die ersten K r ä u t e r (Kresse) lassen sich 
schon fünf Tage nach der Aussaat ernten. 
Andere brauchen zwar l änger , aber gerade 
dieses unterschiedliche Wachstum gibt 
Ihnen die Mögl ichke i t immer neuer Kräu te r ­
kompositionen. W e n n Sie Ihre Töpfe aus­
g e p l ü n d e r t haben, s ä e n Sie neu, — es kann 
das ruhig alle 14 Tage geschehen, denn ein 
Tütchen Samen kostet nur ein paar Pfen­
nige und reicht lange. Sie k ö n n e n zu Sala­
ten, Soßen , Suppen oder Brotaufstrich (in 
schaumig g e r ü h r t e Butter oder frischem 
Quark je einen Eßlöffel K r ä u t e r geben) je­
wei ls die Geschmackswirkung von drei oder 
v ier K r ä u t e r n erproben. Sie k ö n n e n aber 
auch alle v e r f ü g b a r e n Sorten untereinander 
mischen. 

Seien Sie zu Anfang bei Liebstöckl etwas 
vorsichtig (schmeckt vorzügl ich in Tomaten­
suppen und -soßen) . Er verleiht den Speisen, 
zu g roßzüg ig beigefügt , leicht etwas Bitter­
keit . Auch Majo ran (delikat an Erbsensup­
pen) und Thymian (wie Majoran besondere 
Note für Geflügel und Schweinebraten) sol l ­
ten nie hervorschmecken, sondern immer 
nur den Gesamtgeschmack abrunden. 

Machen Sie getrost einmal den Versuch, 
Ihre Kochkunst w i r d davon profitieren. 

Lotte Brügmann 

W er heute Mut te r ist, hat selber 
schuld . . . " So sprach ein an sich ganz 
ve rnünf t ig wirkender Her r und 

schlug der Sammlerin für das M ü t t e r g e n e ­
sungswerk die Tü r vor der Nase zu. 

Dabei hat der Her r gar nicht einmal so 
unrecht: A u s rein wirtschaftlicher Sicht ist 
Mutterschaft heute fast schon mit Dummheit 
gleichzusetzen. A b e r darf man ein Problem 
so leicht v o m Tisch fegen? 

Ich meine, nein. Denn besonders i n Z e i ­
ten s t ä n d i g e n G e b u r t e n r ü c k g a n g s , wie mo­
mentan in der Bundesrepublik Deutschland, 
m ü ß t e die Mutterschaft besonders attraktiv 
gemacht werden. Doch stehen sowohl eine 
P rämie für die Geburt eines Kindes als auch 
ein Baby-Jahr, wie dies in einigen sozial i ­
stischen L ä n d e r n der Fa l l ist, bei uns noch 
in weiter Ferne. 

M a n kann diesen M i ß s t a n d w o h l zu einem 

guten T e i l darauf zurückführen , daß die 
Verantwort l ichen keine Vors te l lung davon 
haben, was es für die M ü t t e r he ißt , die 
Packesel der Na t ion zu sein. Fast eine M i l ­
l ion M ü t t e r i n der Bundesrepublik Deutsch­
land stehen am Rand der seelischen und 
körpe r l i chen Erschöpfung. Sie sind — be­
sonders als das Haupt von Mehrkinderfami­
l ien — restlos über fo rder t . Oft w ü r d e schon 
ein kleiner Urlaub g e n ü g e n , um die Uber­
lasteten wieder aufzurichten und ihnen den 
nö t i gen Hal t zu geben, um wieder der M o t o r 
der Famil ie sein zu k ö n n e n . 

Da die geplagtesten M ü t t e r meistens zu 
den sozial Schwächeren in unserer Gesel l ­
schaft gehören , hat sich das M ü t t e r g e n e ­
sungswerk vornehmlich ihrer angenommen. 
1950 von E l l y Heuss-Knapp g e g r ü n d e t , 
konnte das M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k in den 
vergangenen 28 Jahren 1 825 M i l l i o n e n Müt-

Da die vö l l ige Loslösung aus allen familiären Pflichten manchmal nicht möglich ist, 
wurden Sonderkuren für Mutter und Kind eingerichtet 

Gute alte Muttererde 
Eine Geschichte aus unseren Tagen —Erzählt von Hanke Bruns 
U rlaub im Schwarzwald. Gute Bekannte 

v o n uns haben sich dort ein Haus ge­
baut. Es liegt unmittelbar am Hang, 

von dem aus man weit ins Ta l hinabschauen 
kann. W i r sitzen eines Morgens auf dem 
Balkon und plaudern. Ich beuge mich ü b e r 
das G e l ä n d e r h inweg und blicke wie ab­
sichtslos hinab. Unsere Gastgeberin be­
merkt das und versichert eifrig: „Es ist noch 
sehr kahl , nicht wahr? Sicher vermissen Sie 
einen k le inen Garten." 

„Ja, Sie werden sicher nicht darauf ver­
zichten." 

„Nein" , mischt sich nun auch der Haus­
herr ein, „wir haben nur einige Schwierig­
kei ten mit dem Heranschaffen der Mutter­
erde. W a s meinen Sie wohl , wie teuer die 
hier ist." 

„Das glaube ich gern. A b e r für G e l d und 
gute Wor te kann man es sich hier doch recht 
hübsch machen." Es herrscht einen Augen­
blick Sti l le , die ich, ich w e i ß selbst nicht, wie 
es eigentlich kommt, plötzlich unterbreche: 

„Mir fällt eine Parallele ein, wo Sie ge­
rade von Muttererde sprechen. A l s ich da­
mals aus dem Feld i n die zerbombte Stadt 
heimkehrte, regnete es. A l l e s schien tot: Die 
H ä u s e r , die B ä u m e und auch die Menschen. 
T r ü m m e r h a l d e n ragten anklagend zum H i m ­
mel empor. Schmutzige Regenlachen gluck­
sten in den Steinungeheuern. Manchmal 
trieb von den T r ü m m e r b e r g e n her ein Fen­
sterkreuz im W i n d . E in Ofenrohr, zerbeult, 
verrostet und durchlöcher t , lag am Boden. 
Irgendwo stand ein ze rd rück te r Mül le imer . 
A l s ich um eine Ecke kam, sah ich Rauch 
aufsteigen. Dort wohnten also Menschen. 
Sie hatten sich einen verfallenen Ke l l e r aus­
gebaut. V o r den Fenstern hingen Mul lga r ­
dinen. A u f den Simsen standen Blumentöpfe . 
Eine saubere Treppe führte in die W o h ­
nung. Das flache geteerte Dach schützte 
gegen Unwetter. 

Nachdenklich stand ich vor dem Kel le r 
und blickte mich um. Es regnete nur noch 
wenig. M e i n Blick fiel auf einen kleinen 
Knirps , der auf einem Berg spielte. Er hielt 
Eimer und Schaufel in den H ä n d e n . 

Eine Frau trat zu mir. Ich hatte sie nicht 
kommen hö ren . Plötzlich rief sie: .Mackie! 
Ich erschrak. Die Frau lächel te verlegen: 
,Guten Tag! ' und: .Mackie ist nämlich unser 
Jung!' 

Ich lächel te zurück: ,Der baut wohl wieder 
auf!' 

,Er spielt auf seinem Berg!' 
,Aha! ' 
Schweigen. Der Junge k ü m m e r t e sich nicht 

um uns. Er spielte weiter. 
.Ist das nicht ein wenig gefährlich hier?' 

fragte ich vorsichtig. 
,Man g e w ö h n t sich daran. Meistens spielt 

Mackie im Garten!' 
,Im Garten?' 
.Wol l en Sie ihn sehen?' 
Ich nickte und folgte der Frau, die über 

das Geröl l fe ld schritt. , W i r wol len den Berg 
noch abtragen. A b e r das dauert ein bissei. ' 

.Vers tändl ich. ' 

.Hier, sehen Sie, unser Garten!' 
Ich stand auf dem Berg und sah hinab. 

F le iß ige H ä n d e hatten die T r ü m m e r fort­
g e r ä u m t und einen Acker mitten hV dieses 
Steinchaos gezaubert. Obenauf lag gute, 
schwere Muttererde. ,Die haben w i r her­
getragen!' sagte die Frau stolz. 

,Wer? ' 
,Me in M a n n , Mackie und ich!' 
,Und wächs t alles gut?' 
, W i r wol len es hoffen. V o m letzten Jahr 

konnten w i r noch nicht v i e l verlangen. ' 

Ich merkte, die Frau hatte es e i l ig . Im 
Weggehen sagte sie: ,Sie sind hier fremd?' 

,Ja, aber ich habe hier f rüher einmal ge­
wohnt. ' Ich zeigte i n die Richtung, in der 
unser Haus gestanden hatte. Die Frau 
nickte: ,Es ist schlimm! — Sie sind wohl erst 
z u r ü c k g e k o m m e n , ja?' 

,So ist es!' 

, M a n g e w ö h n t sich schon daran. Die Zeit 
bleibt ja nicht stehen. M a n kann immer 
noch etwas aufbauen, wenn man nur w i l l ! ' 

Sie ging. Ich folgte ihr langsam. Sie nahm 
den Jungen bei der Hand . Dann sah ich die 
beiden nicht mehr. 

Schade, ich h ä t t e dem Knirps gern einmal 
den blonden Schopf ges t re ichel t . . . Denn ich 
war fast e in wenig froh geworden. Das 
Leben atmete immer noch. Selbst in den 
T r ü m m e r n . Manchmal v e r g i ß t man das v i e l ­
leicht. A b e r das sollte man nicht tun. A u c h 
heute nicht, wo jene Zeit so lang vergangen 
scheint, obwohl sie uns doch al len noch so 
nahe ist, daß w i r immer wieder einmal 
daran denken m ü s s e n . So wie ich jetzt." 

tern zu einem Kurur laub verhelfen. Der 
Gesamtaufwand betrug eine Mi l l i a rde Mark, 
wobei 180 M i l l i o n e n M a r k durch Spenden 
aufgebracht werden konnten. 

In den 136 H ä u s e r n des Müt te rgenesungs­
werks werden jähr l i ch fast 1500 geschlos­
sene spezifische K u r e n für M ü t t e r (je 30 
bis 60 Tei lnehmerinnen, in der Regel vier 
Wochen) durchgeführ t . Besonders bewährt 
haben sich dabei die Sonderkuren für Müt­
ter mit behinderten und an den Atemwegen 
erkrankten Kindern , für körper l ich und psy­
chisch behinderte M ü t t e r einschließlich Dia­
betes, für M ü t t e r mit besonderen sozialen 
Problemen oder gar Ledige. Auch zur Ge­
wichtsabnahme kommen Teilnehmerinnen. 

Speziel le Behandlungen werden bei 
Herz-, Kreislauf- und Gefäßerkrankungen, 
Erkrankungen der Atmungsorgane, Rheuma, 
Frauenleiden, Verdauungs- und Stoffwech­
s e l s t ö r u n g e n , Zuckerkrankheit , nach Krebs­
operationen u. a. m. geboten. 30 Häuser 
bieten für jede K u r noch zusätzlich psycho-
logisch-orientierte Behandlungen. Eine kom­
plette Kne ipp-Anlage weisen 50, ein eigenes 
Schwimm- oder Bewegungsbad 26 Häuser 
des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k s auf. 

Die g e g e n w ä r t i g e n Schwierigkeiten in der 
Arbe i t des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k e s beste­
hen vor a l lem darin, daß die Finanzierung 
der einzelnen K u r oftmals außerordentlich 
schwierig ist, w e i l die rechtlichen Grund­
lagen für diese Finanzierung höchst mangel­
haft sind. Dabei m ü ß t e n in dem 60-Milliar-
den-Etat der gesetzlichen Krankenkassen 
doch w o h l mehr als durchschnittlich 230 DM 
pro K u r „dr in" sein, zumal eine rechtzeitige 
M ü t t e r g e n e s u n g s k u r im wahrsten Sinne des 
Wortes „ k o s t e n d ä m p f e n d " ist — hilft sie 
doch, s p ä t e r e , sehr teure Krankheitsbehand­
lungskosten zu ersparen. A b e r bei allem 
guten W i l l e n von Seiten der Sozialleistungs­
t r ä g e r scheitert das „ M e h r " an den gesetz­
lichen Bestimmungen; in den Sozialgesetzen 
der Bundesrepublik Deutschland haben die 
M ü t t e r meiner Ansicht nach einen schlech­
ten Platz. 

Unter diesem B l i c k w i n k e l erhäl t die 
Sammlung des Müt t e rgenesungswerkes 
eine g r o ß e Bedeutung. In v i e l en Fällen er­
mögl ichen sogar erst die Spendenmittel die' 
Kur . 1976 betrugen die Kosten einer 24tägi-
gen K u r 1550 D M , der durchschnittliche 
Eigenantei l 176 D M . 

Daher sollte sich w i r k l i c h keine geplagte 
Mut te r scheuen, auch, wenn sie momentan 
noch nicht w e i ß , wer w ä h r e n d ihrer Ab­
wesenheit die K inde r betreut, sich von 
einem A r z t e in Attest zu besorgen, um da­
mit bei den Vermi t t lungs- und Beratungs­
stellen des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k s vorspre­
chen zu k ö n n e n . A u c h die Arbeiterwohl­
fahrt, der Cari tasverband, der Deutsche Pari­
tä t i sche Wohlfahr tsverband, das Deutsche 
Rote Kreuz und das Diakonische Werk ge­
ben Auskunft . Gemeindeverwaltungen und 
Kirchen stellen ebenso den Kontakt her. 

Bei der Müt t e rgenesungswerk -Bera rangs -
stelle k ü m m e r t man sich um die Versorgung 
der Fami l ie w ä h r e n d der Abwesenheit der 
Mutter , um eine Haushaltshilfe oder die 
Unterbr ingung der Kinder . Die Anschrift 
des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k s lautet: Deuten-
bacher S t r a ß e 1, 8504 S t e in /Nürnbe rg ; Spen­
denkonto : Postscheck N ü r n b e r g 8000. Und 
nicht vergessen. A m 2. M a i beginnt die bun­
desweite Spendenaktion. A. S. 

Es gibt viele Räume, in die sich die Mütter 
zurückziehen können 

Fotos Müttergenesungswerk 
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4. Fortsetzung 

Kurz vor Mitternacht machten sich Jurgis 
und Jonas mit ihrem Kesselhaken auf den 
W e g . Hinter Ertmes Haus unter der D ü n e 
fingen sie mit ihrem Pflügen an: vom Hafl 
ging es die halbe D ü n e hinauf. Da lag nun 
rechts unter ihnen im fahlen Mondl icht Kar-
weiten. Im Pfarrhaus brannte noch eine Ker­
ze. Jurgis w u ß t e dort Byru ta bei ihrem 
letzten Rüs t en für den Aufbruch in der 
F rühe . Der W i n d trieb den Rauch aus den 
schilfgedeckten, schornsteinlosen H ä u s e r n 
den beiden nächt l ichen Pf lügern in die Nase, 
und in die Ohren drang ihnen den Hang 
hinauf das silberne K l i n g e n des wehenden 
Sandes. 

Dre imal wol l ten sie die Furche v o m Haff 
ü b e r die D ü n e zum Haff hinab ziehen und 
danach dre imal am Haffufer entlang: eine 
unsichtbare M a u e r gegen die dunkle Macht. 
W ü r d e n diese Furchen noch wi rken , wenn 
der Sand sie verwehte? Doch d a r ü b e r mach­
ten sie sich jetzt keine Gedanken. 

W e d e r d r a u ß e n auf der See noch auf dem 
Haff in ihren K ä h n e n hatten sie sich je ih ­
rem Dorf so nahe gefühl t wie in dieser selt­
samen Nacht nach dem unheimlichen Tag. 
Da lag nun das neue Boot: das Knar ren sei­
nes W i m p e l s war durch den W i n d herauf 
zu hö ren . Jurgis sah mit einem aufwallen­
den Gefühl der Freude auf sein W e r k hin­
unter, mit Freude und mit Angs t zugleich: 
was mochten die n ä c h s t e n Tage bringen? — 
Sie beide, Jurgis und Jonas, wol l t en jeden­
falls tun, was ihnen zu tun mögl ich war! 

Sie sahen unten zwischen den H ü t t e n 
v ier Schatten. Das m u ß t e n A n d r i s und M a t z 
mit Tuta und Ilsbe sein. Oberhalb der Tü­
ren und Fenster, damit beide sich öffnen 
l ießen, soll ten sie ihr Pestgarn anbringen. 
Ke ine leichte Arbe i t war das bei den neun­
zehn H ä u s e r n . Die Hunde schlugen nicht 
e inmal an, wenn sie sich durch die versan­
denden G ä r t e n auf die H ä u s e r zu beweg­
ten. 

Jurgis und Jonas waren auf dem Rück­
w e g zu Ertmes Haus. Den H o h l w e g durch 
die D ü n e hatten sie gerade hinter sich. E i n 
Reiter v o m Dorf galoppierte auf sie zu. Im 
sandigen Uberweg fiel das Pferd in einen 
schwer fä l l igen Schritt. Der Herzschlag der 
beiden Freunde wol l te stocken: das war 
doch der Schwarze! — W a s hatte der noch 
unten im Dorf gesucht?! A l s das Pferd auf 
ihre Furchen zutrat, b ä u m t e es sich j ä h auf 
und drohte, seinen Reiter abzuwerfen. Der 
sah die beiden mit ihrem Kesselhaken ge­
gen den hel len D ü n e n h a n g . 

„Hols die Pest!" schrie er, warf seinen 
Rappen herum und ritt dem Haff zu auf das 
Eis hinaus. Der Hufschlag verhal l te in der 
Ferne und ver lor sich im grummelnden Re i ­
ßen des Haffeises. 

Erleichtert atmeten die beiden Pf lüger 
auf: die alte Ertme w u ß t e und konnte doch 
mehr als sie heute in der Schule lernten: 
in ihrer H ü t t e dort unten unter der Gewal t 
der D ü n e war sie selber e in T e i l der N e h ­

rung, ihres Sandes, selber wie eine W u r z e l , 
wie eine jener Sturmkiefern, zerzaust und 
gebrochen von der Gewal t des Meeres und 
Windes, aber nicht ze rs tö r t . In ihrem W i s ­
sen wehrte sich die Erde gegen die Mäch te 
des Bösen, die ihr die Kinder rauben w o l l ­
ten. 

Sie setzten ihren W e g fort; unten am Haff 
trafen sie mit den anderen zusammen. Sie 
hatten es nicht gewagt, um Pfarrhaus und 
Kirche ihr Pestgarn zu spannen, zumal sie 
dort noch Licht sahen. Kesselhaken und 
Treibbaum legte Jurgis in seinen neuen 
Kahn . T o d m ü d e und hellwach zugleich gin­
gen sie schlafen. 

* 
Der M o n d hing in den spär l i chen W o l k e n 

zwischen den Sternen ü b e r dem Schilfrand 

A u f der P o s t s t r a ß e war es wieder leichter. 
„Der W i n d hat sich gedreht", bemerkte Pet-
rat, „er kommt jetzt aus der Schaakener 
Ecke. — Da hilft er dem Schacktarp nach." 

In der Tat kroch der W i n d jetzt ihren 
f rös te lnden Rücken hoch, so daß sie enger 
unter der Felldecke z u s a m m e n r ü c k t e n . 
„ W e n n die Sonne aufgeht, wird 's w ä r m e r " , 
t r ö s t e t e Petrat. 

Doch zwischen ihnen und der Sonne lag 
jetzt noch die Düne , bleich und kal t wie 
Totengebein, im M o n d - und Sternenlicht. Die 
grauschimmernden Bi rken zu beiden Seiten 
der S t r a ß e wiesen ihnen die Richtung. Petrat 
zeigte mit der Peitsche nach rechts: „Da 
war's gestern früh." N u r noch die Deichsel 
ragte el lenlang aus dem Triebsand. 

„Der wol l te heute schon zu Hause sein", 

Ewald Dembsen 

oder H * 

Die Pest in Karweiten 

des Haffes. Feuchter, kalter Nebe l waberte 
mannshoch durch die Büsche und ü b e r die 
Wege , als Petrat mit seinem W a g e n am 
Pfarrhaus hielt. Byru ta stand schon bereit. 
Rhesa hatte ihr seine nächt l iche Begegnung 
verschwiegen. W a r es M ü d i g k e i t oder Z w e i ­
fel an sich selber, an seiner bisher so ein­
fachen und wohlgeordneten W e l t — er 
w u ß t e es selber nicht. 

Er war noch nicht zu Bett gekommen, als 
er seine Tochter aus unruhigem Schlafen 
weckte. Im Traum war sie gerade dabei, als 
K i n d die D ü n e hinaufzuklettern. Doch im­
mer wieder fanden ihre F ü ß e keinen fe­
sten Halt , dazu wehte ihr der feine Sand 
in die A u g e n und den M u n d , ja eine un­
sichtbare Macht sog ihr A r m e und Beine 
immer tiefer in die D ü n e . So war die liebe­
vol le Hand des Vaters beim Wecken für 
sie die Befreiung aus Todesangst. 

Petrat hatte zu f rühem Aufbruch ge­
d räng t , denn sein Pferdchen war ke in Post­
pferd. Die gut sechs M e i l e n bis M e m e l 
brauchten ihre Zeit . 

Der Pfarrer reichte Byruta seinen langen 
Brief und ein von ihm versiegeltes Päck­
chen mit den Wertsachen des Kaufmanns 
auf den Wagen . Sie schob beides in den 
Beutel für die K r ä u t e r . 

Im D ü n e n h o h l w e g m u ß t e n sie absteigen. 

meinte Byruta, „ges te rn um diese Zeit w i r d 
er noch in M e m e l im Bett gelegen haben!" 

„Und gestern abend haben wi r an seinem 
Grab gesungen: .Mit ten w i r im Leben sind 
mit dem Tod umfangen'. Das w i r d der Kauf­
mann auch oft mitgesungen haben. Aber 
wer denkt beim Singen daran; daß die W o r ­
te auch ihn selber angehen k ö n n t e n . . . " 

„Und w i r haben den Schwarzen im Dorf 
gehab t . . . " 

„Wir haben ihn noch im Dorf: den Schwar­
zen Tod!" fuhr Byruta nachdenklich fort, 
„ ,Wen suchen wir , der Hi l fe tu', he iß t es 
weiter im Liede: ,das bist du, Herr, a l ­
leine' . . ." 

„Soll das he ißen , daß wi r die H ä n d e in 
den Schoß legen und alles ü b e r uns ergehen 
lassen m ü s s e n " , begehrte Petrat auf. Er als 
der Krugpäch t e r hatte durch seine G ä s t e 
immer ein offnes Auge und Ohr hin zur 
fremden und fernen W e l t gehabt. 

„Ganz g e w i ß nicht: w i r m ü s s e n alles tun, 
was Gott uns als Hi l fe anbietet. — Die 
K r ä u t e r und Säfte aus der Natur sind doch 
auch von Gott", entgegnete Byruta, „da habe 
ich ein gutes Gewissen, wenn ich sie jetzt 
aus der Apotheke hole. — M e i n Vate r hat 
oft gesagt: wer da we iß , Gutes zu tun und 
tut's nicht, dem ist's Sünde ! " 

„Für Ertmes K r ä u t e r w i r d das stimmen. 

A b e r wie ist es mit dem Kesselhaken und 
dem Pestgarn? W a s sagt dein Vate r denn 
dazu?" 

„Ich habe ihm nichts davon gesagt; habe 
ihn auch nicht danach gefragt", gestand 
Byruta leise. „Ich woll te ihn nicht k r ä n k e n 
mit der Frage. Ich woll te auch nicht sein 
Verbot hö ren . Ertmes und Jurgis wegen." 

„ W e n n ' s gegen den Schwarzen hilft, 
kann's eigentlich nicht böse sein", wandte 
Petrat ein. 

„Gewiß . — A b e r mein Va te r hat manch­
mal gesagt: M a n kann den Teufel nicht mit 
Beelzebub austreiben." Jeder schwieg, in 
seine eigenen Gedanken versunken. 

Die D ü n e zur Rechten wurde niedriger, 
und ü b e r ihrem K a m m erschienen die ersten 
kaltgelben Strahlen der aufgehenden 
Sonne. Der W i n d frischte auf und trieb 
d ü r r e s Birkenlaub hinter dem W a g e n her. 
A u s den Sturmkiefern zwischen den K u p -
sten erhoben sich k rächzend m ü d e K r ä h e n , 
ü b e r ihnen zog ein Fischadler seine ruhi­
gen Kreise . 

„ W e n n der W i n d so bleibt, dann drückt 
er das Eis hoch. Es s töhn t schon die ganze 
Zeit." ü b e r die D ü n e h inweg war das Re ißen 
des Haffeises zu hö ren . U n d von der See 
her drang ü b e r die V o r d ü n e e insch lä fe rndes 
Rauschen der Brandung. „ W e n n der W i n d 
sich noch weiter dreht, dann haben wi r mor­
gen Sturm: Nordweststurm", nahm Petrat 
seine E r k l ä r u n g wieder auf. „Der fegt dann 
das Tief frei. U n d der Schacktarp treibt das 
Eis ins offene Meer ." 

Trotz des Strohs in den Holzschuhen wur­
den ihnen die Füße kalt . Schwarzort kam 
in Sicht. Zwischen den hohen B ä u m e n seines 
dichten, dunklen Waldes war es winds t i l l . 

A u f der Poststation vertraten sie sich die 
Beine und berichteten, was mit der Post­
kutsche geschehen war und daß der Kut­
scher mit seinem geretteten Pferd nach N i d -
den woll te . Doch sie fanden erst Glauben, 
als Byruta Brief und Päckchen vorweisen 
konnte. 

Die Sonne stieg h ö h e r und w ä r m t e jetzt 
von der Seite. Unter dem Zockeltrab des 
Pferdchens kam Sandkrug nähe r . 

D r ü b e n lag M e m e l im Morgennebel , der, 
kaum aus den Haffwiesen aufgestiegen, 
schon vom W i n d e zerrissen wurde. Der 
Sandkrugwir t w u ß t e , daß das Eis noch hielt: 
Gestern früh w ä r e die Postkutsche noch 
h e r ü b e r g e k o m m e n und heute ein Schlitten 
mit Seefischen von der Süde r sp i t ze glar! 
in die Stadt gefahren. — Seine Haff-Fische 
w ü r d e Petrat schnell los werden. 

Petrat ver lud die Fischkisten auf seinen 
Schlitten am Eisrand und stellte dann Pferd 
und Wagen im Sandkrug unter: Das Pferd 
war ihm unsicher auf dem Eis. Zu Fuß kä­
men sie besser v o r w ä r t s . 

So zogen sie zu zweit ü b e r das Eis und 
wurden schnell warm dabei. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

Auflösung in der nächsten Folge 

S c h l e c h t e S c f c u S n o t e z i ? 
Mangelhaft! Ungenügend! Ver 
Setzung gefährdet! Solche 
Zeugnisse sind größtenteils 
auf Konzentrationsmangel zu 
rückzuführen. Dafür hat sich 
seit über 20 Jahren Apotheke: 
Haugg's biologische Aufbau­
nahrung »Leciglut" bestens be 
währt. Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations 
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HAUGG. 89 AUGSBURG 17. ABT. F 30 

Polnische Mrtcuriilen> 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 

c U r l a u b / R e i s e n 

B e s u c h s r e i s e 
n a c h O s t p r e u ß e n 
Posen — Alienstein — 
Danzig 
5. 7. — 16. 7. 1978 

4670 Lünen, Graf-Adolf-Str. 27 
Ruf 0 23 06 / 5 08 38. 

Ostpreuße, 66, allein, bietet ange­
nehmen Ferienaufenthalt — Land­
haus — Normandie, Wagen, Tel., 
Farbferns., für Herrn, Dame od. 
Ehepaar im Ruhestand, wenn ge-
wü. Daueraufenthalt. Zuschr. erb. 
Ernest Paragnik, Harcourt, 27800 
Brionne (Frankreich). 

Urlaub in Pension Seeblick, Bahn­
station 8201 Obing am See (Chiem­
gau), ruh. Lage, beste Küche, 
hauseig. Badesteg, Hzg., Prosp. 
Tel. (0 86 24) 23 76. Pensionspreis 
ab DM 22,50. Vor- und Nachsaison 
Pauschalpreis ab DM 540,— für 
28 Tage. Bis 10.7. — ab 8.8. noch 
frei. 

Seniorenurlaub im Werratal! Ab so­
fort Zi. frei. Gute Küche, Zi. fl. 
w. u. k. Wasser, eig. Hausschlacht., 
Vollpens. DM 24,—, auch Halb-
Pens., 5 Min. v. Wald entf., An­
geln, Liegewiese a. d. Werra. 
Gast- u. Pensionsh. Werratal, 
3440 Eschwege/Albungen. 

Hoher Meißner (Werra), dir. am 
Wald, Ferienwohnungen f. 2—8 
Pers. ab DM 20,—. Angeln, Jagd-
begleitg. C. Becker, Haus Hölle­
tal, 3441 Frankershausen, Telefon 
(0 56 57) 10 46, fr. Tannenbergkrug, 
Hohenstein (Ostpreußen) 

Urlaubsidylle 
im Chiemgau (Bayern) 

Schöne, ruh. Lage, dir. in 
Waldesnähe, herrl. Wander­
wege, seenr. Umgebg., Lie­
gewiese, Sonnenterrasse, Zi. 
m. fl. k/w Wasser, ZH, U. 
m. F. DM 12.50, HP DM 17,50. 
Prospekt-Karte anfordern. 

Cafe-Pension „Waldesruh" 
Familie Giehl 
Wattenham 4 8221 Seeon 
Kr. Traunstein, Tel. (0 86 24) 45 58 

G R U P P E N R E I S E N (8 Tage) 
Osterode — Alienstein — Rastenburg — Lotzen 

vom 5. August bis 12. August 1978 
Prospekte — Auskünfte — Beratung — Visabearbeitung — 

Buchung nur bei: 

GREIF-REISEN äg£ 
A. MANTHEY G M B H 

Postfach 19 03 
5810 WITTEN 
Telefon (0 23 02) 4 12 34 

Auch für 1978 haben wir wieder unter dem Motto 
.Sehen und Wiedersehen" 

Ihr 

ein umfangreiches Reiseprogramm ausgearbeitet und 
die besten Hotels für Sie vorgebucht. 
Folgende Städte werden von uns angefahren. 
Stettin, Kolberg, Danzig, Elbing, Deutsch Krone. 
Allenstein, Lotzen, Warschau, Breslau, Bad Warm-
brunn Krummhübel, Glatz, Waldenburg, Oppeln 
und Gleiwitz. 
Fordern Sie bitte unverbindlich unseren Reisepro­
spekt „78" an. 
Wir beraten Sie gerne 

Alienstein—Danzig (2.6.—11.6.) 10 Tage Fahrt/Vollp. 698,— DM 
Elbing—Allenstein (14.7.—23.7.) 10 Tage Fahrt/Vollp. 639,— DM 
Allenstein—Danzig (3.8.—13.8.) 11 Tage Fahrt/Vollp. 719,— DM 
Danzig—Allenstein (17.8.—27.8.) 11 Tage Fahrt/Vollp. 698,— DM 
Posen—Warschau (25.12.—21.1.) Luxus-Hotel Fahrt/Vollp. 

768,— DM 

L A S C H E T - IBERIO - REISEN 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

V E R K E H R S B E T R I E B IMKEN 
2901 Wiefelstede Postfach 11 40 Telefon (0 44 02) 61 81 
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Walter Adamson 

Ein kleiner Irrtum 
S ie s t i eßen übera l l an. Besonders er, der 

g r ö ß t e in der Famil ie , ein Riese. Es gab 
keine Tür , die nicht zu niedrig war, 

keinen Stuhl, der nicht zu k le in , keinen 
Tisch, der nicht zu winz ig war. Seine Frau 
hatte es etwas leichter, denn sie war nicht 
ganz so g roß wie er, und wenn sie guten 
wil lens war und sich bückte , schritt sie 
durch die R ä u m e ihres und anderer Leute 
Häuse r , ohne gleich übe ra l l anzus toßen . A m 
leichtesten hatten es die Kinder , denn die 
waren noch k le in und hatten es bald her­
aus, die Hindernisse, die es in der Wel t 
gab, geschickt zu vermeiden. M i t anderen 
Worten, sie p a ß t e n sich an. 

Die Famil ie , von der hier die Rede ist. 
war die Famil ie Riese, die aus Gründen , 
die zu e r w ä h n e n w i r nicht für nö t ig halten 
aus ihrer Heimat auswanderte und, Gott 
sei's geklagt, ausgerechnet ins g roße Land 
der Zwerge kam. Sie zogen in ein Haus, das 
viele Zimmer hatte, denn sie waren eine 
kinderreiche Famil ie . A b e r trotz der vielen 
Zimmer war das Haus zu k le in . Jedes Zim­
mer war zu k le in , jedes Bett, jeder Tisch, 
jedes Fenster, und das Dach war so niedrig, 
daß der Va te r sogar ü b e r das Haus hinweg 
die anderen H ä u s e r sehen konnte, die der 
Nachbarn und sogar noch deren Nachbarn. 
Das ä r g e r t e ihn. Auch war der g r o ß e Garten 
so k le in , d a ß es sich kaum lohnte, darin 
spazierenzugehen. 

Noch schlimmer war es, wenn man in 
die Stadt fuhr, zum V e r g n ü g e n , zum Ein­
kauf, zur Arbe i t . Der Posten, den man ihm 
gab, erlaubte ihm kaum, „p iep" zu sagen. 
Auch war er zu g roß für die Schuhe, die 
er trug, und der Chef, dem er unterstand, 
war ein Zwerg , der v o n nichts etwas ver­
stand, w e i l das Geh i rn zwergenhaft w inz ig 
war. Frau Riese g e h ö r t e zwar bald zu einem 
Kaffeekränzchen , aber es war eben nur ein 
Kränzchen , e in kleines nur und k e i n Kranz , 
w ie zu Hause, wenn man es dort auch nur 
ein Kränzchen genannt hatte, aber eben nur, 
w e i l das nun einmal so üblich und Sprach­
gebrauch war. 

Sie kauften sich einen Hund , w e i l sie 
immer einen H u n d gehabt hatten. A b e r es 
war nur ein H ü n d c h e n , ein Zwergpinscher, 
mit Ve r l aub zu sagen, und sie s chämten 
sich seiner. Denn zu Hause, in der Heimat, 
da hatten sie einen Bernhardiner, einen 
g roßen , gewalt igen Bernhardiner, der 
w u ß t e , was er seiner Herrschaft schuldig 
war. Das F e l l war ü p p i g und echt. M i t so 
einem Zwergpinscher aber war ke in Staat 
zu machen, und sie l i t ten ganz ehrlich und 
aufrichtig. 

Obschon die Kinder sich rasch eingelebt 
hatten und ihr Riesentum sie gar nicht mehr 
s tö r t e , we i l die anderen Kinder in der 
Schule und auf der S t r aße es ihnen rasch 
und erbarmungslos ausgetrieben hatten, 
waren die El tern kreuzunglückl ich und hat­
ten nur einen Wunsch: Zurück! Sie schrie­
ben Briefe nach Hause. „Es ist nicht aus­
zuhalten", schrieben sie. „Wi r sind zu groß. 
TTm Go'tes wi l len , laßt uns zu rückkom­
men!" M i t anderen Wor ten , sie sehnten sich, 
sie hatten Heimweh, sie weinten Tag und 
Nacht, und ihre T r ä n e n flössen in Sturz­
bächen aus dem Haus, durch den Garten, 
die S t r aße entlang. Die Nachbarn sahen 
es, und die Riesen taten ihnen le id . Das 
ist so bei den Zwergen. Die haben V e r ­
s t ändn i s und M i t l e i d . Sie verstehen, denn 
Zwerge sind ja etwas zu kurz gekommer 
sie sind von der Natur betrogen, man hat 
ihnen nicht die G r ö ß e gegeben, den Uber­
blick. Dafür aber um so mehr den Einblick. 
Sie sprachen mit den Riesen, indem sie zu 
diesen aufblickten. Aber so ehrenhaft das 
auch sein mochte, für die Riesen war das 
ke in Trost. Denn die w u ß t e n ja, d a ß die 
Zwerge nur zu ihnen aufblickten, w e i l sie 
k le in waren. Den Kle inen aber g e h ö r t e das 
Land. Die Gesetze, die Regeln, alles war 
für die Kle inen gemacht. Für die Riesen 
war eben ke in Platz da. 

N u n verfallen wi r bereits in den Fehler, 
mit den Riesen M i t l e i d zu haben. So wie 
die Zwerge, diese harmlosen Kreaturen, 
die so einfäl t ig sind und auf den Riesen­
jammer reinfallen. Zuwei l en donnerte Her r 
Riese und schüt te l t e die F ä u s t e und schrie, 
daß alles im Zwergenland die Ohren spitzte 
und wi rk l i ch glaubte, das Ende sei nahe. 
Dabei dachte das Ende gar nicht daran, 
nahe zu sein. Es war ein Bluff. A b e r die 
e in fä l t igen Zwerge bekamen Angs t vor dem 
Unbekannten. Das ist es. Denn ein Zwerg 
w e i ß nicht, wie einem Riesen zumute ist, 
genauso, w ie ein Riese nicht we iß , wie 
einem Zwerg zumute ist. Zuerst fürchtet 
man das Unbekannte, aber aus der Furcht 
kommt oft der H a ß . Der H a ß ist eine Waffe, 
mit der man Her r seiner Angs t w i r d und 
das Unbekannte bekämpf t . U n d so machte 
sich denn Famil ie Riese unbeliebt, und man 
mied sie, wo man nur konnte. Die El tern 
litten, aber die Kinde r l i t ten noch mehr. 
Denn nun sagten ihnen die anderen Kinder , 
auf der S t r a ß e und i n der Schule, daß sie 
gar keine Zwerge seien, wie sie etwa glaub­
ten, sondern Riesen, wie ihre Eltern. „Rie­
sen raus!" h i eß es. M a n schrieb es an die 
H ä u s e r f r o n t e n der Stadt, auf das S t r aßen-

Kurt Dahn: A m Löwen t in -See bei Lotzen (1 977) 

pflaster, sogar an der Riesen Gartenzaun. 
„Riesen raus!" 

Das wurde dem Vater Riese zu bunt, 
und er sandte langer Hand, denn kurzer 
Hand konnte der Riese nichts tun, e in Kabe l 
nach Hause: „Komme sofort. Macht Platz!" 
In einem g r o ß e n Düsenf lugzeug, einem 
Jumbo-Jet, flogen sie nach Hause. Sie konn­
ten es kaum erwarten, daß das Riesenflug­
zeug endlich auf dem heimatlichen F lug­
hafen landete. Gar nicht warten, bis die 
luftdichte T ü r des Flugzeuges sich öffnete 
und sie hinaussteigen konnten auf die alte 
Erde, die sie, wie es schien, vor unendlichen 
Zeiten verlassen hatten. 

N u n aber geschah das Unerwartete. Die 
alten Freunde, die zum Flughafen gekom­
men waren, sie zu b e g r ü ß e n , sahen auf sie 
herab, so als seien sie nichts als miserable, 
winzige Zwerge. Zunächs t hielt Fami l ie 
Riese dies für eine T ä u s c h u n g der Sinne, 
ü b e r m ü d e t wie sie waren nach einem langen 
Flug. A l s sie aber v o m Flugplatz i n die 
Stadt kamen, die ihnen zwar v i e l k le iner 
erschien, als sie sie i n Erinnerung hatten, 
beachtete man sie kaum. Sie fielen übe r ­
haupt nicht auf. So als seien sie selbst 
zwerghaft k le in . Beinahe unsichtbar, w e i l 
sie i m Land der Zwerge gelebt hatten, das 
zwar sehr groß und weit war, aber eben 
doch nur von Zwergen b e v ö l k e r t und für 

Sigurd Göttlicher 

Von der Liebe zum Papier 
Z eichnen habe ich eigentlich nie recht 

k ö n n e n . Vie l le ich t lag es daran, daß 
die Zeichenstunden i n der Schule so 

u n g ü n s t i g gelegen waren, daß ich sie für 
die v e r s ä u m t e n Hausaufgaben der nachfol­
genden Lateinstunde nutzen m u ß t e . V i e l ­
leicht. Jedenfalls hat mich diese E r k l ä r u n g 
bis heute ü b e r z e u g e n k ö n n e n . Daß ich wo­
möglich fürs Zeichnen unbegabt sein k ö n n t e , 
behauptete nur mein Zeichenlehrer, sonst 
niemand. U n d der war unser Nachbar und 
schon deshalb mir nicht schlecht gesonnen. 
E i n paar Birnen i m Herbst und ein paar 
nette Wor te am Gartenzaun, das g e n ü g t e . 
Jedenfalls blieb so die Frage meiner Z e i ­
chenbegabung bis heute offiziell u n g e k l ä r t . 
A u c h s p ä t e r e Versuche, etwa meine Zeich­
nungen für die Anatomie vor dem Phys i ­
kum, erbrachten keine Klarhei t , da es bei 
diesen Zeichnungen weniger auf das Küns t ­
lerische als auf Genauigkei t ankam. Einige 
wenige, noch heute existente Malere ien , 
zeigen dies deutlich. 

U m so mehr suchte ich i n meiner Tochter 
nach dem Talent, von dem ich vergebens 
g e t r ä u m t hatte. Diese — gut zwei Jahre alt 
— saß auf dem F u ß b o d e n im Wohnzimmer : 
Lust ig- l is t ig hielt sie einen Rotstift i n der 
rechten Hand, mit dem sie elegante Kreise, 
K r i n g e l und Striche aufs Papier zauberte. 
Dies ging so rasch, daß man kaum mit den 
A u g e n folgen konnte. In den kurzen M a l ­
pausen schaute die junge Küns t l e r in Be i -

-fall suchend auf mich. Angewandte P ä d a g o ­
gik meinerseits g ö n n t e ihr e in Lob. Dies 
bef lügel te sie zu immer flinkerer Ma le re i , 
was mich an die küns t l e r i sch produkt iven 
Stunden meiner Frau erinnerte. Seite um 
Seite des riesigen Malblocks , D I N A so­
undso, flog nur so dahin, mit nur wenigen 
Zeichen und L in ien geziert. 

Plötzlich hielt sie in ihrem Eifer inne, 
legte den Rotstift zur Seite und wandte 

sich anderen Dingen zu. Der Malb lock blieb 
achtlos l iegen und schien mich anzusehen 
— genauso, w ie mich damals ein Malb lock 
ansah. Damals, vor gut d re iß ig Jahren: 

Der Zwei te W e l t k r i e g war gerade zu 
Ende gegangen, es herrschte M a n g e l an 
allem. W e r k ö n n t e sich nicht daran er­
innern! Die N o t zwang zu Erfindergeist, 
und man m u ß t e mit dem Einfachsten zu­
frieden sein. M e i n ä l t e r e r Bruder war ge­
rade eingeschult worden. Seine einheimi­
schen Schulkameraden in dem kle inen Dorf 
an der Zonengrenze zwischen Hessen und 
T h ü r i n g e n waren stolze Besitzer v o n Schul­
tü ten , Schiefertafeln und Heften gewesen. 
Meines Bruders Schul tü te war selbstgefer­
tigt, bescheiden mit e in wenig Buntpapier 
verziert und nur i m unteren Dri t te l mit 
S ü ß i g k e i t e n gefüllt . E i n eigenes Heft b e s a ß 
er nicht, v o n einer Schiefertafel ganz zu 
schweigen. In den ersten Schultagen schien 
ihn das wen ig zu s tö ren . Die Begeisterung 
für das Neue, das die Schule bot, l ieß k e i ­
nen N e i d aufkommen. 

Erst nach Wochen sah sich unsere Mut ter 
mit der Frage meines Bruders konfrontiert, 
warum er als einziger der ganzen Klasse 
ke in richtiges Heft aus Papier besitze. A n 
Mutters An twor t erinnere ich mich nicht 
mehr so recht. Vermut l ich hat sie darauf 
hingewiesen, daß w i r alles Hab und Gut in 
O s t p r e u ß e n hatten zurück lassen m ü s s e n , als 
w i r auf die Flucht gingen. Doch, wie gesagt, 
das w e i ß ich nicht mehr genau. M e i n Bruder 
schien jedoch mit der An twor t zufrieden 
zu sein, denn er fragte nicht weiter. 

A m folgenden Tag beobachtete ich, wie 
meine Mut te r mit Packpapier, Schere und 
festem Z w i r n hantierte. E i n stilles Lächeln 
in ihrem Gesicht war nicht zu ü b e r s e h e n . 
Sie tat geheimnisvoll und w i r drei Kinder 
w u ß t e n nicht, was sie woh l vorhatte. Sicher 

h ä t t e n w i r auch dieses Ereignis vergessen, 
wenn nicht unsere Mut ter ein paar Tage 
s p ä t e r ihren Ä l t e s t e n zu sich gerufen h ä t t e . 
Neugie r ig lief er ins Wohnz immer und 
fragte, was er tun solle. Mut te r hielt i rgend 
etwas hinter ihrem Rücken versteckt und 
sprach i n unve r fä l sch tem masurischem Dia ­
lekt: „Nu ra t .Arvidchen, mein Jungchen, was 
ich hier für dich hab!" Arv idchen k a m n a t ü r ­
lich beim Raten nicht auf das Richtige. Er 
riet dies und jenes, alles war weit gefehlt. 
„Nun" , sprach Mut te r weiter, „dann w i l l 
ich dich mal nicht l ä n g e r auf die Folter span­
nen", und i m gleichen Augenbl ick holte 
sie das Versteckte hinter dem Rücken her­
vor. W i r staunten für einen Augenbl ick und 
sahen gebannt auf den b e w u ß t e n Gegen­
stand. Es war ein Schreibheft. Gefertigt aus 
altem, gebrauchtem Paketpackpapier, w e l ­
ches l i ebevol l zurechtgeschnitten, geg l ä t t e t 
und mit w e i ß e m Z w i r n zu jenem Heft ver­
arbeitet worden war. V o r n stand mit schwar­
zer Tinte der Name meines Bruders ge­
schrieben. So w ü r d e ihm niemand das Heft 
wegnehmen k ö n n e n , dachte ich. U n d Mut te r 
sagte: „Siehst , Arv idchen , nu* kannst 
schreiben!" Die masurische Betonung des 
Wortes „schre iben" kl ingt noch heute liebe­
v o l l i n meinen Ohren. 

Seit jener Zeit hege ich eine stille A c h ­
tung vor Papier, sei es einfaches Packpapier 
oder Büt ten , ein Kuver t oder ein Malb lock . 
M a n m u ß nur darauf schreiben k ö n n e n . 

A l s ich nun also den Malblock meiner 
k le inen Tochter vor mir auf dem Boden 
l iegen sah, beschloß ich, die leeren, unbe­
achteten Rückse i ten ihrer Male re ien doch 
noch zu nutzen: Ich hob den Malb lock auf 
und schrieb diese Geschichte darauf, die 
Sie, lieber Leser, gerade zu Ende gelesen 
haben. 

Zwerge da war und seine H ä u s e r und Möbt 
und Einrichtungen für diese bereitet hatte 

Va te r und Mut te r Riese st ießen zwai 
nicht mehr ü b e r a l l an, wie sie es bei der 
Zwergen getan hatten, aber das nur, wei, 
niemand sie beachtete. N u r die Kindei 
wuchsen schnell i n die neue Umgebung, die 
ja e inmal die alte gewesen war, hinein und 
verschafften sich bald Geltung. 

E i n Jahr verging, und die Eltern wurden 
immer k le iner und häßl icher . „Hier kam; 
ich nicht leben", sagte der kleine Herr 
Riese, „h ie r b i n ich nichts." 

„Du m u ß t etwas sein", sagte die kleine 
Frau Riese, „ d r ü b e n warst du was." 

U n d so beschlossen die Riesen, ins Zwer­
genland z u r ü c k z u k e h r e n . „Zurück." Wie 
komisch das kl ingt , w e i l j a doch ihre Hei­
mat e inmal gleichbedeutend mit „zurück" 
gewesen war . 

Den K i n d e r n war 's egal. Sie waren immei 
noch Kinder , wenn auch schon etwas größere 
Kinder . A b e r sie hatten noch ein paar alte 
Freunde i m Zwergenland, und auf die freu­
ten sie sich. So flog also Fami l ie Riese zu 
rück. Sie w u ß t e n gar nicht mehr, ob sie 
v o n Hause fort oder nach Hause flogen 
Das schien mit e inem M a l ganz das gleiche 
zu sein. 

Im Zwergen land angekommen, aber wa­
ren sie nun ganz kleinlaut , we i l ihre Ab­
reise damals j a e in Mißer fo lg , ein Fehl­
schlag gewesen war . U n d kleinlaut, wie sie 
waren, erschienen sie gar nicht mehr größei 
als die Zwerge , d ie sie fröhlich begrüßten 
Denn die Zwerge waren froh, daß die Rie-

April 

Ein Sonnenstrahl treibt mich hinaus, 
ein Hagelschlag zurück ins Haus, 
w o Sonne nicht den Himmel zwang 
Wie droht Gewölk, wie lockt das Blau, 
und von den Bäumen dampft der Tau, 
als sei der Tag ein Sommer lang. 

Hab ich den Schirm, versiegt die Flui, 

und wo ich nur mit leichtem Hut, 

strömt es, als sei die Sintflut nah. 

Der Duft jedoch aus Hang und Wald 

er wärmt das Herz und flüstert: Bald 

bald singt ein Vogel türila. 
Wolfgang Altcntlorf 

sen in W i r k l i c h k e i t gar nicht größer waren 
als sie selbst. M i t einem M a l war auch das 
Haus nicht mehr zu k le in , nicht einmal de 
Posten, den der Riese in der ZwergenfirrrM 
einnahm. A l l e s war in Ordnung. 

„ W a r u m ? " fragte Va te r Riese seine Frau 
„ W a r u m waren w i r eigentlich fortgofah 
ren?" 

„Viel le icht haben w i r uns nur geir f t 

antwortete Frau Riese. 

„Ein k le iner Irrtum vielleicht ' , meinjj 
Her r Riese vorsichtig. Denn er ga° n l d 1 

gerne zu, sich geirrt zu haben. 
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Im Dienste der Kunst und der ostdeutschen Geistesgeschichte: 

30 Jahre Künstlergilde Esslingen 
Anläßlich des Jubiläums Veranstaltungen zur Verleihung der Dehio- und der Stamitz-Preise 
J m A p r i l 1948 g r ü n d e t e n einige Küns t l e i 

und Schriftsteller, die i n Essl ingen und 
den benachbarten w ü r t t e m b e r g i s c h e n 

Kre i sen nach der Ver t r e ibung a n s ä s s i g ge­
worden waren, eine Selbsthi l fe-Vereini­
gung, die anfangs „Sch les i sch-Sude tendeu t -
sche K ü n s t l e r g i l d e " h ieß , doch wenige M o ­
nate danach in „Die K ü n s t l e r g i l d e " umbe­
nannt wurde. Die Aufgabenstel lung der V e r ­
einigung wurde s p ä t e r mit dem Untert i te l 
„ V e r b a n d der ostdeutschen, heimatvertrie­
benen oder gef lüchte ten K ü n s t l e r " umris­
sen. Die K ü n s t l e r g i l d e wuchs bald ü b e r ihre 
d re iß ig G r ü n d u n g s m i t g l i e d e r verschiedener 
H e r k ü n f t e und Kunstsparten hinaus und 
umfaßt heute wei t ü b e r tausend Mi tg l ieder . 

Die zunächs t auf den w ü r t t e m b e r g i s c h e n 
Bereich konzentrierte A k t i v i t ä t der Künst­
lergilde fand schon im ersten Sommer und 
Herbst H ö h e p u n k t e in k le ineren Kunstaus­
stellungen sowie exemplarischen Auffüh­
rungen z. B. des dramatisierten Streitge­
sprächs „Der Ackermann und der T o d " von 
Johannes v o n Saaz. In Kul turwochen in 
Stuttgart und Eß l ingen wurden Mode l l e für 
v ie le ähn l i che Veransta l tungen der spä t e ­
ren Jahre in verschiedenen Te i len der Bun­
desrepublik Deutschland erarbeitet. Damit 
war auch die Pflege und Wei te ren twicklung 
ostdeutschen Kul turguts sowie die Reprä ­
sentation der schöpfer ischen Kräf te aus dem 
Osten und die nicht weniger wichtige sti l le 
Kle inarbei t der Beratung, Vermi t t l ung und 
Sammlung eingeleitet. 

Die v ie l fä l t ige Aufgabenstel lung brachte 
und bringt bis heute auch mancherlei Pro­
blematik mit sich. Nicht zu verkennen ist, 
d a ß sich bei dem B e m ü h e n , sich des einzel­
nen anzunehmen und zugleich als Sachwalter 
ostdeutschen Kulturguts ü b e r h a u p t zu ver­
stehen, Gefahren der Zerspl i t terung zeigen 
A l s T r e u h ä n d e r und Fortsetzer von Küns t ­
lergruppen und Kuhs tvere inen i n den alten 
Heimatbereichen sieht sich der Ve rband 
gelegentlich in einer Zwit ters te l lung z w i ­
schen Interessenvertretung, verwandt den 
V e r b ä n d e n bildender K ü n s t l e r auf der einen 

">Sefte, einer Kul turvere in igung, einem 
Kuns tvere in auf der anderen. W i e einer­

s e i t s solche Problematik immer wieder 
selbstkrit isch erkannt und übe rp rü f t werden 
m u ß , k ö n n e n andererseits aber auch die 
Spannungen doppelter Aufgabenstel lung 
fruchtbar gemacht werden. Gerade, w e i l i n 
der K ü n s t l e r g i l d e Menschen sehr verschie­
dener stammlicher, geistiger und beruflicher 
Herkunft zusammengefunden haben — dazu 
noch aus sehr verschiedenen Generat ionen 

— ergeben sich belebende Impulse, die 
s t ä r k e r sind als die Ze r re ißk rä f t e . 

Daß sich die meisten der Prominenten 
unter den aus dem Osten und S ü d o s t e n 
stammenden K ü n s t l e r n nicht der M i t w i r ­
kung und F ö r d e r u n g verschlossen, hat bei 
v ie len Unternehmungen den weniger be­
kannten geholfen, die Nachwuchsk rä f t e er­
muntert und zugleich auch den Bundes- und 
L a n d e s b e h ö r d e n und den Stadtverwaltun­
gen Voraussetzungen für die Beihi l fen ge­
liefert. Sie e rmögl i ch ten i n den s p ä t e r e n 
Jahren einen wesentlichen A u s b a u der Ge­
samtarbeit, der Betreuungsaktionen, V e r ­
anstaltungen und Veröf fen t l i chungen . 

Die schon in den G r ü n d u n g s s a t z u n g e n 
festgelegte Struktur der Fachgruppen 

lergilde auch die Mögl ichke i t ergeben, viele 
weitere Ausstel lungen, darunter Gedenk­
kol lek t ionen und Retrospektiven, zu i n i ­
t i ieren und Austauschausstellungen anzu­
regen. 

A u s den oft ineinander ü b e r g r e i f e n d e n 
Arbeitsbereichen der Küns t le rg i lde-Fach­
gruppen seien e r w ä h n t : l i terarisch-musika­
lische Veranstal tungen, Dichterlesungen 
und Buchausstellungen. Die Fachgruppe 
M u s i k hat sich i n zahlreichen Konzer ten 
und Rundfunksendungen um die Anerken­
nung des ze i tgenöss i schen Schaffens erfolg­
reich b e m ü h t . Der Leiter der Fachgruppe 
Darstellende Kunst, Intendant a. D. Her­
bert Wink le r -L indberg , baute in Esslingen 

Feierstunde aus Anlaß der Verleihung des Andreas-Gryphius-Preises in Düsseldorf, 
(vorn rechts: Dr. Ernst Schremmer, der l a n g j ä h r i g e Geschäf tsführer der Küns t le rg i lde) 

Foto KK 

(Schrifttum, Bildende Kunst , M u s i k , F i lm, 
s p ä t e r ausgedehnt auf Funk Und Fernsehen, 
Lichtbildwesen) wurde bis heute beibehal­
ten, wobei na tür l i ch die Mi tg l iederzah l und 
der Akt ionsrad ius der Fachgruppen, ange­
fangen v o n der g röß ten , der Bildenden 
Kunst, von unterschiedlichem Umfang und 
Gewicht sind. Mochte anfangs der S ü d e n 
der Bundesrepublik Deutschland in erster 
Lin ie N u t z n i e ß e r der Arbe i t der Küns t l e r ­
gilde sein, so ä n d e r t e sich dies rasch. 

Durch „Begegnungen" Gelegenheit zur Gesamtrepräsentation 
Die M ö g l i c h k e i t einer neuen Schwer­

punktbi ldung hat sich dadurch ergeben, daß 
der ä l t e s t e der ostdeutschen Kulturpreise , 
der Andreas-Gryphius-Pre is (Ostdeutscher 
Literaturpreis) a l l jähr l ich i m Rahmen v o n 
Feierstunden i m Haus des Deutschen Ostens 
in Düsse ldor f ü b e r r e i c h t w i rd . M i t wechseln­
dem Tagungsort sch l ießen sich daran 
Schriftstellertreffen an. 

Solche Begegnungen waren in f rühe ren 
Jahren in u n r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n d e n etwa 
am Starnberger See, i n Deggendorf und in 
Essl ingen vorausgegangen. Die zur guten 
Trad i t ion gewordenen Landestagungen in 
Nordrhe in-West fa len — auch sie wechseln 
die Tagungsorte — dienen nicht nur zur 
pe r sön l i chen Begegnung, zum geistigen 
Austausch und zur a l l jähr l ichen Standort­
ü b e r p r ü f u n g , sie strahlen mit ihren Arbei ts­
ergebnissen auch auf die anderen Landes­
gruppen aus. 

Die sehr akt ive Landesgruppe Nieder­
sachsen, die ähnl ich wie die Nordrhe in-
Westfalens auch mit eigenen Veröffent ­
lichungen und Auss te l lungen sowie Jahres­
tagungen hervorgetreten ist, arbeitet eng 
mit den Gruppen der N a c h b a r l ä n d e r und 
den Stadtgruppen v o n Hamburg und Bre­
men zusammen. In das v o n dem Bildhauer 
Professor Franz Rotter geschaffene Ate l i e r 
der K ü n s t l e r g i l d e in C u x h a v e n kommen 
nicht nur jähr l ich Küns t l e r f ami l i en zu Er-
holungs- und Arbeitsaufenthalten, hier hat 
sich auch ein lebendiges Begegnungszen­
trum entwickelt, i n dem sogar Auss te l lun­
gen gezeigt werden. 

W i e . die Tagungen der Landesgruppen 
eine ü b e r s c h a u ü b e r die schöpfer ischen 
Kräf te vermit te ln , bieten die seit 1953 erst­
mals veranstalteten j äh r l i chen „Ess l inger 
Begegnungen" Gelegenheit zur Gesamtre-
p r ä s e n t a t i o n . Ver t re ter der ostdeutschen 
Küns t l e r , Schriftsteller und Wissenschaftler 

aus dem gesamten Bundesgebiet und dem 
A u s l a n d treffen sich zum Erfahrungs- und 
Gedankenaustausch. Das sind zugleich Be­
w ä h r u n g s p r o b e n für den geistigen und 
menschlichen Austausch, für das Geben und 
Nehmen zwischen alter Heimat und Auf­
nahmeland. 

ü b e r h ö h t werden diese Jahrestagungen 
durch die Feiern, in denen die Kulturpreise 
übe r re i ch t werden. So findet die Ü b e r g a b e 
des Georg-Dehio-Preises (Preis der Küns t l e r ­
gilde für Ku l tu r und Geistesgeschichte) im 
historischen Rathaus der ehemals freien 
Reichsstadt Esslingen statt, w ä h r e n d im W e i ­
ßen Saal des Neuen Schlosses zu Stuttgart 
der Johann-Wenzel-Stamitz-Preis (der Ost­
deutsche Musikpreis) ver l iehen w i r d . 

V o n den Veröf fen t l i chungen der Küns t l e r ­
gilde bringt die kleine Schriftenreihe in 
bunter Folge Essays, Gedichte oder Prosa 
mit Zeichnungen, g rundsä tz l i che Arbe i t en 
aus den Bereichen der Literatur und der 
Kunstgeschichte. Umfangreiche A usw a h l e n 
von L y r i k , Prosa und Essays, zumeist mit 
W e r k e n der P r e i s t r ä g e r und Abbi ldungen 
von Arbe i t en der ostdeutschen „Klass ike r" 
unseres Jahrhunderts aus den B e s t ä n d e n 
der Ostdeutschen Galer ie sind in r e p r ä s e n ­
tat iven S a m m e l b ä n d e n , dem Almanach 
„Erbe und Auf t rag" und der Anthologie 
„Ziel und Bleibe" enthalten. 

E i n sehr g r o ß e r T e i l der Arbe i t galt und 
gilt dem Ausstel lungswesen, auf das w i r 
ebenso wie auf die T ä t i g k e i t der Fach­
gruppe Bildende Kunst in einem besonde­
ren Beitrag eingehen werden. 

Erstmals im Herbst 1974 wurde der neu 
geschaffene Lovis-Corinth-Preis , dotiert 
v o m Bundesminister des Innern, i n der Ost­
deutschen Galer ie Regensburg ver l iehen. 
H i e r hat sich a u ß e r den j ähr l i chen g r o ß e n 
r e p r ä s e n t a t i v e n Ausste l lungen der Küns t -

das A r c h i v der ostdeutschen Theater aus. 
Die Fachgruppe F i l m drehte in den' ersten 
Jahren ihrer Existenz den Dokumentarf i lm 
„He ima t ist Arbe i t " . De r os tp reuß i sche 
Regisseur Bernhard Redetzki schuf u. a. 
einen Farbkul turf i lm ü b e r die Küns t l e r ­
gilde. 

Die j äh r l i chen Schriftstellertreffen wur­
den bisher v o n jeweils dreizehn Wochen­
endseminaren begleitet, die sich vornehm­
lich den deutsch-slawischen und deutsch-
s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n Kulturbeziehungen w i d ­
meten. 

Die Küns t l e rg i l de hat bei wei tem noch 
nicht alles erreicht, was sie sich als Z i e l 
gesetzt hatte. A b e r da sie noch v i e l vor 
sich hat, ist sie entschlossen, den sich ihr 
stellenden Aufgaben in e r h ö h t e m M a ß e zu 
dienen. Der W i d e r h a l l , den ihre Tä t igke i t 
fand, bedeutet Ermunterung. Die Reihe 
internationaler K a p a z i t ä t e n in al len Be­
reichen der schaffenden und nachschaffen­
den Küns te , die die Ehrenmitgliedschaft der 
Gi lde angenommen haben, verpflichtet. 

Ernst Schremmer (KK) 

Individuell, 
wenn's geht! 

Gegen „Omnibus-Rezensionen" 

V ielleicht ist es nur eine kleine private 
Allergie, die man eher verschweigen 
als beschreiben sollte, dieses Mini-

Unbehagen, das ich bei der Lektüre mancher 
Buchbesprechungen empfinde. Wie auch 
immer, ich werde mich hüten, den Titel 
jener Gazette, die ich meine und die mich 
zum Schreiben dieser Glosse provoziert, 
laut zu nennen, denn auch ich möchte eines 
Tages von ihr freundlich besprochen wer­
den. Also keine Namen, bitte. Diese instink­
tive Diskretion hat wenig mit dem Savoir-
vivre ä la Papritz für die Literaten zu tun. 
Es sind vielmehr wissenschaftliche Erkennt­
nisse, die dabei eine gewisse Rolle spielen: 
Wurde denn nicht statistisch nachgewiesen, 
daß Autoren, die mit den Päpsten der Kri­
tik befreundet sind, doch mehr vom Leben 
haben? Wer den Literaturbetrieb nicht ehrt, 
ist der Unsterblichkeit — sei es auch nur für 
eine Saison — nicht wert. 

Man versteht zwar die Feuilleton-Redak­
teure, Literatur-Dirigenten, Buchbespre­
chungs-Herausgeber und ihre technischen 
Sorgen gut, man ahnt auch, warum sie das 
manchmal tun müssen, aber kann man es 
ihnen ohne weiteres verzeihen? Sie kön­
nen vielleicht wirklich nichts dafür, denn 
es werden jahraus, jahrein viel zu viele 
Bücher verschiedenster Art geschrieben und 
veröffentlicht, mancher Buchmacher könnte 
Kaninchen in seinem Wappen tragen, Und 
es ist bestimmt nicht genug, Platz in den 
Zeitungsspalten vorhanden, um jedem Buch­
autor individuell gerecht zu werden. Und 
wer nicht zu den bereits Berühmten gehört, 
ist natürlich selbst schuld daran. 

Dennoch sei's an dieser Stelle einmal 
offen ausgesprochen: Ich halte jene Art 
von Sammeltransport von Autoren und Ti­
teln, die wir manchmal in den Besprechun­
gen an unseren Augen vorbeiziehen sehen, 
jene Omnibus-Rezensionen, in denen gleich­
zeitig mehrere Bücher desselben Autors 
oder — noch schlimmer — sogar einiger 
Verfasser unter dem künstlichen Bogen 
eines mehr oder weniger verbindenden Ti­
tels, sozusagen „Generalnenners", global 
rezensiert werden, für eine Unsitte. Gleich­
gültig, ob es sich dabei um Verriß oder Lob­
gesang, um eine kollektive Seligspfeafiting 
oder Massenhinrichtung handelt. Uhiug 
bleibt Unfug. Nicht nur mein Bauch, auch 
mein Buch gehört mir. Keine Paarung Wifoer 
Willen. Jeder ist eine Insel. 

Unser Planet ist übervölkert, gewiß. 
Quantum regiert die Stunde. Aber es ist 
doch ein zweifelhaftes Vergnügen, auf der 
Treppe der römischen Basilika eine Hun­
dertschaft frischgebackener, gleichzeitig ge­
trauter Ehepaare zu bewundern. Und hat 
man — ob als Ehepaar oder als Schriftstel­
ler — nicht das Recht auf individuelle Be­
handlung seines „Falles"? Der Mensch, von 
dem nicht nur die Existentialisten zu schrei­
ben pflegen, er lebe, leide und sterbe allein, 
hat letztlich auch Recht auf seine eigene, 
private Grabstätte, damit ihn das Kollektiv-
Trauma nicht bis ins Jenseits verfolgt. Ein 
Massengrab wird von jeher als eine un­
natürliche Ruhestätte empfunden. 

Objektive Schwierigkeiten hin, objektive 
Schwierigkeiten her, sollte aber nicht das 
gleiche Privileg für Autoren schon zu ihren 
Lebzeiten gelten? Eine Magna Charta der 
Autoren müßte wohl folgerichtig in dieser 
Richtung ergänzt werden: Jedem seine Re­
zension. Individuell. Tadeusz Nowakowski 

Nach der Ubergabe des Kulturpreises der Landsmannschaft Ostpreußen an die Künstle­
rin Ursula Enseleit (Mitte). W i r berichteten in unserer letzten Ausgabe d a r ü b e r (von 
l inks : Bundesgeschäf t s führer Fr iedr ich-Karl Mi l tha le r , Bundeskulturreferent Horst 
Dohm und der Sprecher der Landsmannschaft, Hans-Georg Bock) Foto Dohm 
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I m 12. Jahrhundert hatte sich die Stadtbau­
kunst in den deutschen und anderen 
westlichen Bereichen Europas schon zu 

einer hohen Stufe entwickelt. Neue Lebens­
formen durch die Freiwerdung des Bürger ­
tums g e g e n ü b e r der Herrschaft der Landes­
fürs ten, des Hochadels und des Rittertums 
b e g ü n s t i g t e n diese Entwicklung in beson­
derem M a ß e . N u r die slawische, zum Tei l 
noch heidnische Insel zwischen unterer Elbe 
und Weichse l bildete bis in die Mi t te dieses 
Jahrhunderts einen Damm, der die Ausbre i ­
tung dieser westlichen neuen s täd t i schen 
Lebensformen i n den ös t l ichen Gebieten 
Europas hinderte. Der slawische Osten, wie 
mich das l ängs t christlich gewordene Polen, 
beharrte noch bei der alten Wirtschafts- und 
Sozialstruktur. 

A u f Grund der noch u r sp rüng l i chen exten­
s iven Betriebsweise herrschten dort weiter 
die regellosen Kleinsiedlungen, die Hör ig ­
keit der Bauern ohne Eigentumsrecht und 
die dem Landes- und Grundherrn unter­
t än ige , v o n der l änd l ichen Umgebung recht­
lich nicht getrennte Stadt alter A r t mit rein 
wirtschaftlichen Aufgaben. Z u einer Wei te r ­
entwicklung dieser S t äd t e auch im Sinne 
einer zeitentsprechenden s t äd t ebau l i chen 
Neugestaltung, wie sie im Westen Europas 
vielerorts stattgefunden hatte, gab es nir­
gendwo A n s ä t z e . Dieses aufgestaute Ent­
wick lungsgefä l le macht es ve rs tänd l ich , daß 
sich die westlichen Lebensformen nach 
Ü b e r w i n d u n g des Heidentums durch den 
Klerus und dann vornehmlich durch das 
W i r k e n des Deutschen Ordens schnell nach 
dem Osten verbreiteten. 

Es m u ß in diesem Zusammenhang er­
w ä h n t werden, d a ß der deutsche Siedlungs­
boden östl ich der O d e r - N e i ß e nicht durch 
Eroberung und gewaltsame Germanisierung 
entstand, sondern daß die slawischen Lan­
desherren deutsche Siedler zum Schutz und 
zur kul ture l len Hebung ihres Landes berie­
fen. Eine Ausnahme bildete nur das Preu­
ß e n l a n d östl ich der Weichsel . Dort wurde 
die Verdeutschung durch die Unterwerfung 
der Ureinwohner , der P rußen , und die Grün­
dung eines deutschen Ordensstaates einge­
leitet. Schon 1231 begann der Orden mit 
einer deutschen Zuwanderung durch Grün ­
dung der S t äd t e mit Thorn und K u l m . 

M a n kann w o h l mit Recht sagen, daß die 
S t a d t g r ü n d u n g e n des Deutschen Ordens im 
P r e u ß e n l a n d eine der g r ö ß t e n Leistungen 

gegen gab das vom Orden zu gewinnende 
Mar ien-Land zu Lehen. Der Hochmeister 
war ein Freund des Kaisers, so nimmt es 
ke in Wunder , daß hier in den v ie len neuen 
S t äd t en und aus den Burgen des Ordens­
landes ein verwandter Geist der Hohen­
staufenbauten spricht. In diese S täd te zo­
gen fast ausschließl ich deutsche Bürger aus 
den westlichen Tei len des g r o ß e n Reiches 

y i q l z O 

Zentrale Landesplanung 
Die Städtegründungen des Deutschen Ordens in Altpreußen 

deutschen Kul tu rwi l l ens und -Schaffens i m 
13. und 14. Jahrhundert eu ropä i sche r Ge­
schichte gewesen sind. Die S t äd t e wie die 
Burgen des Deutschen Ordens waren Zeug­
nisse planenden Geistes, einheitlich, aber 
nicht schematisch gebaut. Das im ganzen 
deutschen Osten übl iche Gitternetz der Stra­
ß e n wurde zweckdienlich den Gegebenhei­
ten des G e l ä n d e s a n g e p a ß t . 

S t ä d t e b a u ist die Synthese der sichtbaren 
Kul tur . So fühl ten sich auch die Baumeister 
und S t ä d t e p l a n e r des Ordens dazu berufen, 
ihre r äuml i chen Gestaltungen als heute 
noch urkundliche, dokumentarische Zeichen 
der damaligen Kul tu r zu schaffen. Diese 
entsprach der universel len Ku l tu r der Stau­
fenkaiser Heinr ich V I . und Friedrich IL, und 
letzterer war es auch, der das v o n dem 
Deutschen Orden zu erobernde P r u ß e n l a n d 
unter seinen Schutz stellte. Der Papst h in-

700 Jahre alt: Brunnen im Innenhof des 
Hochschlosses der Mar ienburg Foto Doerk 

ein. Sie folgten gleichfalls als K u l t u r t r ä g e r 
deutschen Wesens dem Ri t te rmönch im 
Zuge seiner Ostlandfahrt. 

Diese „Os t l andfahr t " ging von Thorn aus, 
wo, wie schon gesagt, der Deutsche Orden 
mit der A n l e g u n g seiner ersten Burg auch 
seine erste deutsche Stadt g r ü n d e t e . Sie 
setzte sich fort, den Weichselstrom flußab­
w ä r t s , mit den S t ä d e g r ü n d u n g e n K u l m 1232 
und Mar ienwerder 1234. Die Weichse l we i ­
ter a b w ä r t s ging es nicht, w e i l das M ü n ­
dungsgebiet der i n Danzig sitzende christ­
liche Herzog von Pommerel len beherrschte. 
Der Heerzug des Ordens folgte daher der 
Nogat bis zum Haff und weiter die Haff­
k ü s t e entlang. So entstanden die mi l i t ä r i ­
schen Basen für die Binnenkolonisat ion, be­
zeichnet durch eine Reihe v o n festen P lä t zen 
l ängs der L in ie : Mar ienwerder -Mar ienburg-
E lb ing -Ba lga -Brandenburg -Kön igsbe rg . 

Der Wasserweg war nun einmal in dem 
wegarmen Lande nicht nur die einzige gute 
Verkehrs - und Nachschubs t r aße , sondern 
sicherte den Ordensri t tern auch die V e r b i n ­
dung mit Lübeck, das als Nachschubbasis 
und Etappenort für das p ruß i sche U n ­
ternehmen dieselbe Rol le spielte wie 
Vened ig für Pa l ä s t i na w ä h r e n d der Kreuz­
züge . V o n dieser Burgenlinie Thorn bis 
K ö n i g s b e r g aus unternahm der Orden seine 
V o r s t ö ß e ins Innere zur Eroberung des 
Landes und sicherte das Gewonnene durch 
weitere Burgen, an deren Fuß dann fast 
immer und unverzüg l i ch auch Niederlassun­
gen entstanden. 

Hie r die Reihenfolge dieser ersten S täd te ­
anlagen auf a l tp reuß i schem Boden: M a r i e n ­
werder 1234, Elbing, 1237, Braunsberg 1254, 
K ö n i g s b e r g 1258, Mar ienburg 1276, Riesen­
burg 1276, Frauenburg 1278, Chris tburg 
1288, Pr . -Hol land 1290, Fischhausen 1298, 
Garnsee 1300, Hei l igenbei l 1301. 

Dieser Vorgang der Besiedlung der alt­
p reuß i schen Kerngebiete wurde in der 
Weise ausgeführ t , daß nach der mi l i tä r i ­
schen Sicherung durch Anlage einer oder 
mehrerer Burgen zunächs t p l a n m ä ß i g eine 
Stadt als Mit te lpunkt für den s p ä t e r zu er­
warteten Ve rkeh r g e g r ü n d e t wurde. Danach 
wurden g r ö ß e r e Landvertei lungen an deut­
sche Ritter vorgenommen, und erst dann 

erfolgte das Wichtigste, die Einzelbesied­
lung durch deutsche Bauern. 

Das Vordr ingen der Kolonisa t ion im alten 
P r e u ß e n l a n d w i r d gut charakterisiert durch 
die G r ü n d u n g s z a h l e n der S t ä d t e : Deutsch-
E y l a u und Saalfeld 1305, Hei lsberg 1308, 
Mehlsack und Friedland 1312. M a n sieht 
daraus, daß die S t ä d t e g r ü n d u n g besonders 
von zwei Abschnitten der beschriebenen 
Burgenlinie aus ins Innere vordrang, n ä m ­
lich von der Weichsel-Nogat und der mitt­
leren Haffküste . In diesen Zeitabschnitt, dem 
Beginn des 14. Jahrhunderts, fiel auch die 
Ver legung des Hochmeistersitzes aus Vene­
dig nach der Mar ienburg (1309). Dort liefen 
nun w ä h r e n d der ganzen Blütezei t des 
Ordensstaates die V e r w a l t u n g s f ä d e n zu­
sammen. Für den Ordensstaat war dies der 
Brückenkopf des Zusammenhangs mit dem 
Reich. 

Es folgten die S t a d t g r ü n d u n g e n von 
Kreuzburg, Rosenberg und Liebstadt 1315, 
Wormdi t t 1316, Wartenburg und Bischofs­
werder 1325, Gi lgenburg 1326, Mohrungen 
und M ü h l h a u s e n 1327, Osterode und Gutt-
stadt 1329, Freystadt 1331, Bartenstein 1332, 
Landsberg 1335, Pr . -Eylau 1336, Rößel und 
L iebemühl 1337, Seeburg 1338, W e h l a u 1339, 
Rastenburg 1345, Al lens te in 1348, Tolkemi t 
1350, Schippenbeil 1351, Zinten 1352, H o ­
henstein und Barten 1359, Neidenburg 1381, 
Bischofstein 1385, Passenheim 1386. B i ­
schof sburg 1395, Gerdauen 1398, Domnau 
und A l i e nbu rg 1400, Drengfurt 1403, Nor ­
denburg 1405, Sensburg 1407, Stuhm 1416, 
Lyck 1455. 

Die beiden letzten S t a d t g r ü n d u n g e n fie­
len schon in die Zeit nach dem entschei-
scheidenden Tag von Tannenberg 1410. Die 
g roße Zeit des Ordensstaates war zu Ende 
und seine Lebenskraft wurde immer schwä­
cher. So gab es hundert Jahre lang keine 
neue S t a d t g r ü n d u n g . Erst in der herzog­
lichen Zeit des P r e u ß e n l a n d e s wurde das 
g r o ß e Siedlungswerk des Deutschen Ordens­
staates mit seinen S t ä d t e g r ü n d u n g e n ü b e r 
die östlich erreichte Linie Neidenburg-Sens­
burg-Mauersee-Nordenburg-Wehlau fortge­
setzt, sowie nach Norden bzw. Nordwesten 
ü b e r die Pregel l inie hinaus. 

Nach Aufzäh lung der genannten S t äd t e 
kommt auf man auf 57; rechnet man noch 
Danzig (1308) dazu, sind es gar 58. Diese 
S täd te waren ü b e r das ganze Ordensland 
nicht wahllos verstreut, sondern in ihrer 
Ver te i lung und Anlage Ergebnisse zentra­
ler Landesplanung, deren A u s f ü h r u n g in 
den H ä n d e n bzw. der Aufsicht der Komture 
lag. 

Die Abb i ldung auf dieser Seite zeigt in 
schematischer Darstellung, wie sich die 
S t r a ß e n v e r b i n d u n g e n von Stadt zu Stadt 
als g r o ß e s Netz ü b e r den öst l ichen Te i l des 
P r e u ß e n l a n d e s legten, deren Knotenpunkte 
jeweils immer eine dieser S t äd t e waren. 
Die Entfernung zueinander betrug im 
Durchschnitt etwa 20 km, bei den damaliqen 
Verkehrsmit te ln eine Strecke weit unter 
einer Tagesreise; die L a n d b e v ö l k e r u n g 
konnte zu Fuß ihre Stadt erreichen. Inner­
halb der Maschen dieses S t r a ß e n - und 

Wegenetzes g r ü n d e t e der Orden über 1000 
Dörfer . Sie waren s innvol l verteilt, und in 
ihrer An lage gleichfalls Ergebnisse einer 
zentralen Landesplanung. Es waren also 
auch Ordensbeamte, die das weite Land er­
schlossen, die die Lage der Dörfer bestimm­
ten, die Gemarkungen und die Hofstellen 
v e r m a ß e n , und die die P lä tze für Kirchen, 
K r ü g e und M ü h l e n bestimmten. Nur selten 
wurden dabei eingeborene P rußen umge­
siedelt. 

Die A u s f ü h r u n g im einzelnen war die 
Aufgabe der Lokatoren und der Bauern, 
die diese Siedlungsunternehmer ins Land 
holten. W a s die Planung des Ordens und 
der Fle iß der deutschen Einwanderer ge­
leistet haben, ist e in Ku l tu rwerk ohne glei­
chen. M i t welcher Gründ l i chke i t und Weit­
sicht gehandelt wurde, ist daran zu erken­
nen, d a ß die bei diesen Dorfgründungen 
gezogenen Grenzen bis zu den Steinsdien 
Reformen, in v i e l en Fä l l en sogar bis zur 
Gegenwart Bestand gehabt haben. 

Dokumentation in Vorbereitung 
U m heute eine Gesamtschau über die 

Leistungen des Deutschen Ordens auf dem 
Gebiet des S t ä d t e b a u s halten zu können, 
t r ä g t die Prussia für eine „Städtebauliche 
Dokumentat ion A l t p r e u ß e n s " alle noch er­
hä l t l i chen S t a d t p l ä n e der genannten 
O r d e n s s t ä d t e zusammen, um aus ihren Orts-
kernen die u r s p r ü n g l i c h e Gestalt dieser 
S t a d t g r ü n d u n g e n zu rekonstruieren und sie 
in schematischer Darstel lung mit einem kur­
zen e r l ä u t e r n d e n Schriftsatz zu dokumen­
tieren. G e w i ß ist auf diesem Gebiet des 
S t ä d t e b a u s schon historisch-wissenschaft­
liche A r b e i t geleistet worden. So erschien 
1926 von Professor O . Kloeppel , T .H. Dan­
zig , eine Abhand lung „Siedlung und Stadt­
planung im Osten". In ihrem charakteriiti 
sehen U m r i ß e r faß te sie jedoch nicht jede 
Stadt des Ordenslandes, was jetzt durch du 
„S täd tebau l i che Dokumentation Altpreu-
ß e n s " so wei t w ie mögl ich nachzuholen ver­
sucht werden so l l . U . a. hat auch Professo-
K a r l Gruber (T.H. Danzig und Darmstac' 
in seinem Buch „Die Gestalt der Deutscht" 
Stadt" e in Kap i t e l der Stadt des Orden 
landes P r e u ß e n gewidmet. Gruber zeigt dar 
in v i e r Grundrisse von Ordensstädten 
Thorn, E lb ing , Mar ienburg und Friedlam 
Das sind auch hier nur v ier Städte von den 
57 S t a d t g r ü n d u n g e n des Ordens im Prußen 
land. Uber eine dieser S täd te heißt es z. B 
in seiner Dokumentat ion: 

„Thorn v e r k ö r p e r t den häufigsten, abet 
keineswegs einzigen Typus der östlioV:i 
Stadt. Stadtmitte ist der quadratische M 
auf ihm das einzigartige und monumental^ 
Rathaus des Mit te la l ters , das in seinem Erd­
geschoß zugleich Kaufhaus war, an der Süd­
ostecke die Ordensburg, abseits vom Markt 
im Kirchhof die Pfarrkirche St. Johannis, 
auf der Gegenseite am Stadtrand das statt­
liche Franziskanerkloster mit seiner hob*" 
Hal lenkirche." Hans U*** 
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Die Ausdauer bewahren 
Ostpreußische Landesvertretung in der deutschen Hauptstadt 

BERLIN — Erfüllt von tiefer Sorge um Deutschland und das Schicksal der ostdeut­
schen Provinzen waren die Delegierten derOstpreußischen Landesvertretung, dem 
höchsten Beschlußorgan der Landsmannschaft Ostpreußen, bei ihrer Frühjahrstagung. 
Beeinflussend wirkte auch der Tagungsort: Berlin, Deutschlands Hauptstadt. Nur 100 
Meter entfernt verlief die Mauer — die deutsche Teilung war während der beiden Sit­
zungstage stets gegenwärt ig . In seiner Begrüßung betonte auch der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hans-Georg Bock, die Tagung in Berlin solle die Ver­
bundenheit der Ostpreußen mit der deutschen Hauptstadt verdeutlichen. 
Starke Beachtung fand der Redner der Landesgruppe Berlin, Werner Guillaume, 

r e p r ä s e n t a t i v e n Veransta l tung, der Deutsch­
landpolitische Referent der C S U , Hans Graf 
H u y n . In seinem ausführ l ichen Referat „Eu­
ropa zwischen Ost und West" belegte er 
anhand von Zahlen und Zitaten, d a ß es den 
sowjetischen Machthabern nicht um eine 
friedliche Zusammenarbeit mit einem freien 
Europa gehe, trotz al ler Friedensbeteue­
rungen, sondern e inzig und a l le in um die 
Beherrschung des gesamten Erdteils . U m 
dieses Z i e l zu erreichen, brauche die So­
wjetunion ke inen „he ißen" K r i e g — es ge­
n ü g t die gewalt lose Eroberung der west­
lichen L ä n d e r v o n innen heraus. Dazu Graf 
H u y n wör t l i ch : „Vie le Menschen in der 
westlichen W e l t fürchten den Beginn eines 
dritten Wel tk r ieges . Dieser hat in W i r k ­
lichkeit bereits begonnen. W i e M a r x die 
Phi losophie v o n Hegel , so hat Len in die 
Kriegslehre v o n Clausewi tz perfektioniert 
und auf den K o p f gestellt. Fü r ihn ist nicht 
der K r i e g ,die Fortsetzung der Po l i t ik unter 
Einmischung anderer M i t t e l ' , sondern i m 
Gegentei l der Fr ieden die Fortsetzung des 
Krieges. Ka l t e r K r i e g ist also für die So­
wjetunion die Fortsetzung des h e i ß e n K r i e ­
ges und Entspannung die Fortsetzung des 
kal ten Krieges mit anderen Mi t t e ln . " 

W i e schon wiederhol t i n dieser Zei tung 
vor den T ä u s c h u n g e n durch die „friedliche 
Koexis tenz" gewarnt wurde, betonte auch 
der Redner, d a ß hier ledigl ich e in g r o ß e r 
bewaffneter Konf l i k t taktisch ausgeschlos­
sen werde, dagegen aber Subversion, Infi l ­
tration, B ü r g e r k r i e g e , Anzet te lungen v o n 
Unruhen und sogenannte „ n a t i o n a l e Be­
freiungskriege", Terrorismus, Unterwande­
rung gesellschaftlicher Institutionen ein­
schließlich politischer Parteien ausdrückl ich 
einbezogen werden. 

Es gibt keinen Unterschied 
Dazu g e h ö r e auch die Po l i t i k das Wolfes 

im Schafspelz, das he iß t , die Darstel lung 
kommunistischer Parteien i n angeblich ge­
l ä u t e r t e r Form, wie zum Beisp ie l der soge­
nannte Eurokommunismus. Graf H u y n wies 
nach, d a ß der Eurokommunismus nicht so 
neu ist, wie man annehme: „Berei ts Fr ied­
rich Engels hat den W e g der Machtergrei­
fung auf Sammetpfoten statt der Machter­
greifung durch gewaltsame Revolu t ion pro­
pagiert." 

Z u r T a k t i k des Eurokommunismus ge­
h ö r e auch die Volksfrontstrategie, „die Z u ­
sammenarbeit v o n Kommunis ten mit So­
zial is ten al ler Schattierungen und anderen 
.fortschrittlichen Kräf ten ' , also das Zusam­
menkoppeln v o n Trojanischen Pferden mit 
Trojanischen Eseln ." 

Die Vergle iche verschiedener Ä u ß e r u n g e n 
o s t e u r o p ä i s c h e r Kommunis ten 1945 mit de­
nen v o n Berl inguer , Car r i los und Marchais 
heute gipfelten i n der Feststel lung, d a ß der 
einzige Unterschied dar in bestehe, d a ß 
Breschnew an der Macht sei und die ande­
ren noch nicht. 

Deutsche Frage offenhalten 
In diesem Zusammenhang wies Graf 

H u y n auf den bevorstehenden Besuch des 
sowjetischen KP-Chefs hin , der alles daran 
setzen werde, seine Wes tpo l i t ik , — die 
langfristig auf Neutra l is ierung, F inn landi -
sierung und schließlich Sowjetis ierung des 
freien Deutschland und Europa abziele — 
weiter voranzutreiben. H i e r rief der Red­
ner den o s t p r e u ß i s c h e n Delegierten zu, d a ß 
es die Aufgabe des freien Westens sei, die­
ser Entwick lung ak t iv entgegenzuwirken: 
„Es l iegt im Interesse des gesamten W e ­
stens, die deutsche Frage offenzuhalten bis 
zu einer e n d g ü l t i g e n friedensvertraglichen 
Regelung." 

Nach Dar legung der noch nie in einem 
solchen A u f w a n d wie zur Zeit dagewesenen 
mi l i t ä r i schen A u f r ü s t u n g der Sowjetunion, 
vor deren Hintergrund man unbedingt die 
Entspannungspoli t ik sehen m ü s s e , appel­
lierte Graf H u y n nicht nur an die verant­
wort l ichen Pol i t iker in der Bundesrepublik 
Deutschland und den Vere in ig ten Staaten: 
„Die Stimme der Freihei t m u ß noch v i e l 
deutlicher als bisher auch hinter dem Eiser­
nen V o r h a n g i n dem gesamten Konzentra­
tionslager, das sich sowjetischer Machtbe­
reich nennt, h ö r b a r werden!" 

Z u Beginn der F r ü h j a h r s t a g u n g 1978 der 
O s t p r e u ß i s c h e n Landesvertretung b e g r ü ß t e 
der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Hans-Georg Bock, besonders die seit 
der letzten Sitzung neu g e w ä h l t e n Kreisver­
treter und die Vors i tzenden der Berl iner 
Gruppen der o s t p r e u ß i s c h e n Heimatkreise . 
A u ß e r d e m dankte er dem Vors i tzenden der 

der mit seinen Landsleuten und u n z ä h l i g e n 
Helfern v i e l Arbe i t zur Vorbere i tung dieser 
Veranstal tung im Deutschlandhaus Ber l in 
gehabt habe. 

Nach der Totenehrung, die der Sprecher 
selbst vornahm, sprach Oberstudienrat 
W o e l k i geistliche Wor te zu den Delegier­
ten, denen er auch G r ü ß e des Apostol ischen 
Visi ta tors , des Oberhauptes der ka thol i ­
schen O s t p r e u ß e n , ü b e r m i t t e l t e . 

Bevor der Sprecher der Landsmannschaft 
seinen eindringlichen „Bericht zur Lage" 
gab, ehrte er einen der l a n g j ä h r i g e n Kre is ­
vertreter: Fr i tz Naujoks. Er erhielt für 
seine Opferbereitschaft und seinen nimmer­
m ü d e n Einsatz für die Heimat und die Lands­
mannschaft das Goldene Ehrenzeichen (siehe 
auch Seite 12). 

In seiner A n a l y s e der g e g e n w ä r t i g e n po­
litischen Situation umr iß Hans-Georg Bock 
Aufgabe und Bedeutung der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in der Bundesrepublik. 
Dabei sagte er unter anderem: „Wi r haben 
die Pflicht, an das Gewissen Deutschlands 

O s t p r e u ß e n mit Berlin eng verbunden: Bei der F r ü h j a h r s t a g u n g der Landesvertretung 
sprach Hans Graf H u y n M d B (Mitte), neben ihm Tagungsleiter Hartmut Gassner (links) 
und LO-Bundesgeschäf ts führer Fr iedr ich-Kar l Mi l tha le r Foto Ilsetraut Dohm 

zu klopfen, um das Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s ­
gefühl lebendig zu halten. W i r sind ke in 
Kul tu rve re in und ke in reiner Gesell igkeits­
verein, sondern haben als Landsmannschaft 
eine klare politische Aussage zu machen, 
zu der w i r zu stehen haben. W i r sind die 
berufene und legitimierte Vert re tung der 
Provinz O s t p r e u ß e n ! " 

„Unsere deutschen Kultur werte müssen erhalten bleiben" 
Der Sprecher wies erneut darauf hin , daß 

die Wiedervere in igung ein lebendiges ge­
samtdeutsches B e w u ß t s e i n voraussetze. Dies 
k ö n n e man jedoch nur erhalten, wenn man 
vo r al lem auch die Kul turwer te erhalte. 
H i e r bestehe jedoch eine g r o ß e Gefahr, da 
die Lehrer und somit auch die Kinder heut­
zutage nichts mehr v o n O s t p r e u ß e n wissen. 
Bock beklagte in diesem Zusammenhang 
vo r a l lem die Schulbuchempfehlungen, die 
auf Gesch ich t sver fä l schungen hinausliefen. 

A l s einen weiteren Schwerpunkt der 
landsmannschaftlichen Arbe i t nannte Spre­
cher Hans-Georg Bock die soziale Aufgabe. 
Dazu g e h ö r e i n erster Lin ie die intensive 
Betreuung der Auss ied ler : „Diese Lands­
leute w ü r d e n l iebend gern in der Heimat 
bleiben, wenn sie die Rechte hä t t en , die da­
für erforderlich sind." Bock bedauerte zu­
tiefst, d a ß die verantwort l ichen Pol i t iker 
der Bundesregierung für diese Deutschen, 
die j a ihrer Obhut unterstellt seien, nichts 
unternehmen w ü r d e n . Es sei zu beklagen, 
d a ß man auch bei Staatsbesuchen öst l icher 
Pol i t iker ke ine entsprechenden Init iat iven 
v o n deutscher Seite ergreife. 

Eindr ingl ich appellierte der Sprecher an 
die ehrenamtlichen Mitarbei ter der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , das vorhandene 
„Rüs tzeug" nicht i n den Bücherschrank zu 
stellen, sondern geistig zu erarbeiten. M i t 
Sprachverwirrung wol le man die deutsche 
Te i lung für immer ins B e w u ß t s e i n e i n p r ä ­
gen. Dem k ö n n e man jedoch nur entgegen­
wi rken , wenn man die richtigen Begriffe 
anwende, die k la r und eindeutig sind. Im 
Einsatz für O s t p r e u ß e n solle jeder die In­
fo rma t ionsb l ä t t e r und -schriften verwenden, 
die die Landsmannschaft herausgegeben 
hat und die von der Bundesgeschäf t s s te l l e 

in Hamburg bezogen werden k ö n n e n . Ebenso 
die w e i t e r f ü h r e n d e n Schriften „Ihre Spuren 
verwehen nie", „ ü b e r die Zeit hinaus" und 
„Os tp reuß i sche Schriftsteller heute", die 
eine eindeutige Darstel lung ü b e r den k u l ­
turellen Beitrag O s t p r e u ß e n s zur a b e n d l ä n ­
dischen Kul tu r enthalten. 

Im Blick auf andere Organisationen stell­
te Hans-Georg Bock eine engere Zusammen­
arbeit dem Bund der Vertr iebenen (BdV) 
in Aussicht, betonte die wichtige Arbe i t der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) 
und m a ß der schwierigen Aufgabe des Bun­
des os tp reuß i sche r Studierender (BOST) e i ­
nen hohen Stellenwert bei. Er rief die De­
legierten auf, mehr an die Öffent l ichkei t 
zu treten und diese ü b e r die Heimat zu i n ­
formieren: „Wi r haben nicht nur das Recht, 

Nicht nachlassen im geistigen Kampf um die Freiheit 

sondern auch die Pflicht, uns für Ostpreu­
ß e n einzusetzen!" 

Im weiteren Ver l au f der Tagung ergriff 
auch der Bundestagsabgeordnete Dr . Ott­
fried Hennig, M i t g l i e d des Bundesvorstan­
des der Landsmannschaft, das Wor t . E r be­
m ä n g e l t e vo r allem, d a ß die Bundesregie­
rung Hilferufe aus der „DDR" nicht einmal 
a n h ö r e und die Wiedervere in igung Deutsch­
lands nicht mehr im „Bericht zur Lage der 
Na t ion" des Bundeskanzlers e r w ä h n t werde. 
W e n n Breschnew nach Bonn kommt, sollte 
man ihm auf die Reise mitgeben, d a ß „wir 
entschlossen sind, das Erbe O s t p r e u ß e n s 
zu wahren". Der Abgeordnete betonte, d a ß 
er nach Dr. A l f r ed G i l l e und Reinhold Rehs 
seine Arbeitskraft nicht nur seinem W a h l ­
kreis Bielefeld II, sondern b e w u ß t auch sei­
ner Heimat O s t p r e u ß e n und damit der 
Landsmannschaft widmen wol le . 

Uber die Situation des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
informierte Chefredakteur Hugo Wel lems 
die Delegierten der Landesvertretung und 
rief zu intensiverer Werbung auf. Es komme 
vor al lem darauf an, ü b e r den Kre i s der 
Landsleute hinaus zu w i r k e n : „Wir sind 
eine Wochenzeitung nicht nur für Ostpreu­
ßen, sondern für Deutschland." 

ü b e r die Vorberei tungen zur 30-Jahr-
Feier der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n am 
2. September in Gö t t ingen , berichtete Bun­
desgeschäf t s führer Fr iedr ich-Karl Mi l tha le r . 
E r rechnet mit einer hohen Betei l igung von 
Landsleuten aus dem gesamten Bundesge­
biet, da das nächs te Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n erst 1979 (Pfingsten) stattfinde. A l s 
Veranstaltungsort ist wieder Köln vorge­
sehen. Die Vorberei tungen dafür h ä t t e n be­
reits begonnen. Gleichzei t ig informierte er 
die Abgeordneten der os tp reuß i schen H e i ­
matkreise und landsmannschaftlichen Lan­
desgruppen d a r ü b e r , daß die Öffentlich­
keitsarbeit durch die Einstel lung eines Pres­
sereferenten wieder akt ivier t werde. 

E r g ä n z e n d e Berichte gab es ü b e r die K u l ­
tur-, Frauen-, Jugend- und Studentenarbeit. 
M i t g r o ß e r Aufmerksamkei t h ö r t e man 
Hanna W a n g e r i n zu, die zwar schon seit e i -

Rechtzeitige Einstimmung: „Haben Sie besonders feine Samthandschuhe? — Wir er­
warten demnächst allerhöchsten Besuch aus Moskau" aus „Frankfurter Allgemeine" 

nem Jahr die Leitung der Abte i lung Kul tur 
in andere H ä n d e gelegt hat, aber dennoch 
einen Sonderauftrag der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n angenommen hat. Es geht da­
bei um die notwendige Erfassung des soge­
nannten dinglichen Kulturguts in den ost­
p reuß i schen Heimatstuben und den Besuch 
der entsprechenden Betreuer. Sie habe fest­
gestellt, daß jede Heimatstube, jedes -mu-
seum, anders gestaltet sei. Das Ostpreu­
ß e n b l a t t w i r d demnächs t eine v e r v o l l s t ä n ­
digte Liste g e g e n ü b e r derjenigen v o n 197 i 
veröffent l ichen. D ie Dankbarkei t der Lands 
leute g e g e n ü b e r der aufopferungsvollen Tä­
tigkeit Hanna Wanger ins sprach Hartmu 
Gassner aus, der zum Tagungsleiter ge 
w ä h l t worden war und s o u v e r ä n p räs i ­
dierte. 

A u s einem Kurzbericht, den Gertrur! 
Heincke für die verhinderte Fr ida Todten 
haupt erstattete, ging hervor, daß von den 
v ie len Arbeitsgebieten, die sich die Frauen 
selbst gestellt haben, die sozialen Bereiche 
am s t ä r k s t e n berücksicht ig t werden. Dazu 
g e h ö r e n Kinder- , A l t e n - und Aussiedlerbe­
treuung ebenso wie Briefpatenschaften, Be­
suchsreisen und Paketsendungen. Innen-
und außenpo l i t i sche Fragen werden dem­
nächs t auf Bundesebene bei s t a a t s b ü r g e r ­
lichen Seminaren Anfang M a i und Anfang 
September behandelt. 

Bernd Hinz , der in Ver t re tung von Hans 
L inke einen Kurzbericht ü b e r die Tä t igke i t 
der G J O gab, wies darauf hin, d a ß die Bun­
desgruppe nur im ü b e r r e g i o n a l e n Bereich 
w i r k e n k ö n n e . Zur polit ischen Arbe i t ge­
h ö r e die Schulung der Mi tg l i eder des Bun­
desarbeitskreises für den Einsatz v o n In­
f o r m a t i o n s s t ä n d e n in verschiedenen Bun­
d e s l ä n d e r n . F r ü h e r e A k t i o n e n dieser A r t 
h ä t t e n starke Beachtung gefunden. 

Besondere Aufmerksamkei t werde wei ­
terhin der Schulung der Gruppenleiter, der 
Heimatkreisjugendbetreuer und des Füh­
rungsnachwuchses geschenkt. 

ü b e r die Tä t i gke i t des B O S T berichteto 
Sabine Bevendorf. Ä u ß e r s t akt iv seien die 
Hochschulgruppen G ö t t i n g e n und W ü r z ­
burg. Eine weitere Gruppe werde dem­
nächs t i n Heidelberg entstehen. Neben der 
Durchführung von ü b e r r e g i o n a l e n Semina­
ren werde intensiv die Verb indung zur Pan-
europaunion gepflegt. 

In seinem Sch lußwor t rief Sprecher H a n r 

Georg Bock die Landsleute auf, Ausdaue-
zu bewahren und im geistigen Kampf um 
die Freiheit nicht nachzulassen. 

Horst Zander 
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Fritz Naujoks 
wurde geehrt 
Hohe Auszeichnung der LO 

Dank für Treue: Sprecher Hans-Georg 
Bock (links) gratuliert Kreisvertreter 
Fritz Naujoks zur Goldenen Ehren­
nadel Foto Ilsetraut Dohm 

Berlin — Fri tz Naujoks wurde am 
18. M a i 1908 in Schwalbental, Kre is 
Insterburg, geboren. Nach dem Be­
such der Volksschule und der Berufs­
schule trat er 1928 bei der Pol izei in 
Sensburg ein, besuchte die Pol izei­
schule und wurde 1935 in die Wehr ­
macht, Infanterie-Regiment 70, über­
nommen. A m 1. Februar 1940 wurde 
Naujoks zum Offizier be fö rde r t und 
machte die Kr i egse in sä t ze im Westen 
und im Osten mit. Er wurde v iermal 
verwundet und führte zuletzt als 
Oberstleutnant ein Infanterie-Regi­
ment Neben, v ie len A u f l e h n u n g e n 
erhielt er als höchs te die selten ver­
liehene Ehrenblattspange des Deut­
schen Heeres. 

A u s amerikanischer Kriegsgefan-
schaft wurde er nach Homburg/Saar 
entlassen und siedelte nach Schleswig-
Hols te in über . Bereits im Früh jahr 
1946 führ te Fritz Naujoks als erster 
Kreisvertreter trotz des damaligen 
Koali t ionsverbotes ein Heimattreffen 
durch, an dem in Hamburg 3000 Lands­
leute teilnahmen. 

Naujoks war mit K a p i t ä n Hundert-
marck einer der Initiatoren und M i t ­
b e g r ü n d e r der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n am 3. Oktober 1948. Dort ver­
trat er den Heimatkreis Insterburg. 
Er bereitete für die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n die Bundestreffen 1953 
und 1957 vor und zeichnete sich be­
sonders bei politischen Auseinander­
setzungen um die 700-Jahr-Feier für 
K ö n i g s b e r g in Duisburg 1955 aus. V o n 
1954 bis 1962 g e h ö r t e er dem Bundes­
vorstand der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n an. 

A u f kommunal-polit ischem Gebiet 
war Naujoks in füh renden Stellungen 
tä t ig . Bis zu seinem Umzug nach Mül l ­
heim/Baden g e h ö r t e er zwölf Jahre 
dem Vertriebenenbeirat i n Krefe ld an. 
Noch heute vertritt er den Kre i s In-
sterburg-Land in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . Er war es auch, der die 
os tp reuß i sche Jugend zu einem ge­
meinsamen Treffen in Hamburg auf­
rief und somit deren Z u s a m m e n s c h l u ß 
he rbe i füh r t e . 

M e h r als 30 Jahre hat sich Fri tz 
Naujoks akt iv für die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in vorbildlicher 
Form eingesetzt. 

In W ü r d i g u n g seiner Verdienste 
verleiht ihm der Vors tand das G o l ­
dene Ehrenzeichen der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n . H . L . 

Mehr als 8500 Besucher in zwei Tagen 
Erfolgreiche Ostpreußenausstellung in Verbindung mit der Stiftung Deutschlandhaus 

Berl in — Zum ersten M a l in der 25 jäh r igen 
Geschichte des Deutschlandshauses Ber l in 
veranstaltete die Landesgruppe der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in Verb indung mit 
der Stiftung Deutschlandhaus einen Ost­
p r e u ß e n - M o n a t . W ä h r e n d des ganzen M o ­
nats A p r i l steht das Land O s t p r e u ß e n , seine 
kul turel len Leistungen, im Mit te lpunkt der 
tägl ichen kul turel len Veranstal tungen der 
Stiftung. Kulturfi lmveranstal tungen wech­
seln mit V o r t r ä g e n , Konzerten, Lichtbilder­
vo r t r ägen . So berichtete beispielsweise 
Rudi Meitsch, Hannover, in einem Lichtbi l­
dervortrag ü b e r eine Reise durch Ostpreu­
ßen, sowie Danzig und W e s t p r e u ß e n . In 
einem weiteren Dia-Vor t rag behandelte am 
30. A p r i l Dr. K r ü g e r das Thema „Die M a l e r 
von Nidden auf der Kurischen Nehrung" . 

Einen weiteren H ö h e p u n k t im Rahmen 
des O s t p r e u ß e n - M o n a t s stellte die Kul tur­
preisverleihung für bildende Kunst an die 
os tp reuß i sche Küns t l e r in Ursu la Enseleit 
in der Ladengalerie dar. Ursula Enseleit 
lebt, wie unseren Lesern bekannt, als B i l d ­
hauerin, Graphiker in und L y r i k e r i n in 
M a i n z . 

Im Rahmen des O s t p r e u ß e n - M o n a t s ver­
anstaltete die LO-Landesgruppe in V e r b i n 
dung mit der Stiftung Deutschlandhaus zwei 
Tage der „offenen Tür" . Selbst g röß t e Opt i ­
misten rechneten nicht mit einem derartigen 
Erfolg. M e h r als 8500 Besucher ü b e r z e u g ­
ten sich i n diesen beiden Tagen von den 
kul turel len Leistungen O s t p r e u ß e n s . 

Im Mit te lpunkt stand die Ausste l lung der 
Küns t l e r in Ursula Enseleit in der Laden­
galerie und der Galer ie im Foyer. Besonde­
res Interesse aber fand die Sonderausstel­
lung des os tp reuß i schen Jagdmuseums Lü­
neburg. Zum erstenmal hatte sich dieses 
Museum bereitgefunden, wertvolles Aus ­
stellungsmaterial a u ß e r h a l b des eigenen 
Hauses zu zeigen. In eindrucksvollen B i l ­
dern mit v ie len wertvol len Objekten wi rd 
hier ein lebendiges B i l d des Landes Ost­
p r e u ß e n , seiner Landschaft, seiner Kultur , 
seiner Geschichte gezeichnet. Diese groß­
artige Auss te l lung w i r d noch für die näch­
sten drei Monate im Deutschlandhaus ge­
zeigt werden. 

Ein weiterer wesentlicher Anziehungs­
punkt war die Dauerausstellung der Stif­
tung Deutschlandhaus „Große Ostdeutsche 
in Ber l in" . Auch in dieser Auss te l lung fällt 
auf, wie stark gerade O s t p r e u ß e n in un­
seren Kul tur raum hineingewirkt hat. 

Die 34 in Ber l in vertretenen os tp reuß i ­
schen Heimatkreise hatten für diese Tage 
eine besondere Auss te l lung zusammenge­
stellt, die einerseits in vorzüg l icher Form 

die A k t i v i t ä t e n dieser Kreise dokumen­
tierte, andererseits aber auch wieder die 
g roßen Leistungen O s t p r e u ß e n s darstellte 
Da rübe r hinaus bewies gerade diese Aus ­
stellung, wie wichtig die Rettung und die 
Erhaltung os tp reuß i schen Kulturgutes ist. 
Noch immer gehen wer tvol le Stücke durch 
Desinteresse, Nichtwissen, verloren. Des­
halb lautet die Forderung: „Ret te t das ost­
preußische , rettet das ostdeutsche Kul tur­
gut!" 

In einer Fül le von Veranstal tungen 
wurde die kulturel le Leistung O s t p r e u ß e n s 
gewürd ig t . Auch hier reichte das Programm 
von wechselnden Kulturf i lmveranstal tun­
gen ü b e r Konzerte bis zu Lesungen. So 
m ü s s e n z. B. a l l diese Veranstal tungen sehr 
bald wiederholt werden, we i l die R ä u m e 
einfach nicht ausreichten, alle Interessierten 
aufzunehmen. 

Nach der Lesung des O s t p r e u ß e n Kuno 
Felchner aus seinem Buch „Hof in Masu-
ren" über re ich te rV? T - " • ' " • i ' n n i e dase in 
Schriftsteller, der sehr früh nach Ber l in zog, 
in seinem Herzen aber immer O s t p r e u ß e 
blieb, die von der Landesgruppe Ber l in neu 
geschaffene „Kan t -Meda i l l e " für besondere 
Verdienste um O s t p r e u ß e n . Die gleiche 

Auszeichnung erhielt e in „ M a n n der ersten 
Stunde", der sich von 1949 an ununterbro­
chen für die Landsmannschaft Os tpreußen 
eingesetzt hat, der l a n g j ä h r i g e Vorsit­
zende der Berl iner Landesgruppe, Werner 
Gui l laume. 

In seiner Laudatio w ü r d i g t e der Direktor 
des Deutschlandhauses, Horst Dohm, die 
Verdienste dieser beiden O s t p r e u ß e n und 
b e g r ü n d e t e gleichzeitig, warum die Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Landesgruppe Ber­
l in , gerade eine Kan t -Meda i l l e geschaffen 
hat. Immanuel Kant stelle den Ostpreußen, 
den Berl inern, den Deutschen, den Euro­
päe rn , der ganzen W e l t eine Aufgabe, rufe 
sie zur Tat auf, wenn er sage: „Die Idee des 
ewigen Friedens ist keine leere Idee, son­
dern eine Aufgabe, die nach und nach auf­
gelös t , ihrem Z i e l b e s t ä n d i g n ä h e r kommt. 
Das Recht der Menschen m u ß hei l ig gehal­
ten werden. A l l e Po l i t ik m u ß ihre Knie beu­
gen vor der M o r a l . " 

Kants W o r t e soll ten Richtschnur sein für 
jede Pol i t ik in der Gegenwart und in der 
Zukunft. Der g r o ß e Erfolg der „Ostpreußen-
Tage" in Ber l in ermuntert die Verantwort­
lichen sie zu einer Dauereinrichtung in der 
Zukunft werden zu lassen. B. L. 

Heimatliche M o t i v e : Sie besitzen eine starke Anziehungskraf t 

Kontrollen sind keine Hindernisse 
LO-Frauengruppen Niedersachsen-Süd unternahmen eine Fahrt in die deutsche Hauptstadt 

Berlin — Grenzkontrol len, wer h a ß t sie 
nicht? Doch was sich an der Demarkations­
l inie zwischen der Bundesrepublik und der 
„DDR" ereignet, ist s k a n d a l ö s und beispiel­
los: Mitteldeutsche bewaffnete Grenzsolda­
ten kontrol l ieren westdeutsche und aus län ­
dische Z iv i l i s t en . Es ist eine Zumutung, daß 
man derartige Diskr iminierungen ü b e r sich 
ergehen lassen m u ß , w i l l man v o n West­
deutschland nach Ber l in reisen. Das K o n ­
trollverfahren an der dän i schen oder nieder­
l änd i schen Grenze beispielsweise ist Pro­
blem- und formloser angelegt und schneller 
zu erledigen, als das an der innerdeutschen 
„Grenze" . W a n n werden w i r oder die nach­
folgenden Generationen ihren A b b a u er­
leben? 

Hat man diese Be l ä s t i gungen hinter sich 
gebracht, w i r d man jedoch reichlich belohnt, 
denn die f rühere deutsche Reichshauptstadt 
ist immer noch ihre Reise wert. So setzten 
die Frauengruppen N i e d e r s a c h s e n - S ü d 
kurzentschlossen ihren Reiseplan i n die Re­
a l i tä t um, nahmen die T r a g ö d i e an den 
innerdeutschen Kontrol l s te l len i n Kauf und 
besichtigten unter der Lei tung v o n Ingeborg 
Heckendorf die deutsche Metropole nach 
vorher zusammengestelltem Programm. A n ­
gesteckt v o n der fröhlichen, heiteren A r t 
der Berliner, verbrachten sie erlebnisreiche 
Tage in der Weltstadt, die trotz ihrer 3,3 
M i l l i o n e n Einwohner — davon 2,2 M i l l i o ­
nen West-Berl iner — nichts von der Hek t ik 
und Hyster ie anderer G r o ß s t ä d t e spü ren 
läßt . 

H i n z u kommt, daß das K l i m a Berlins aus­
gesprochen angenehm ist. Das b e r ü h m t e 
Lied von der „Ber l iner Luft", 1898 von Paul 
Lincke komponiert , kommt nicht von unge­
fähr, denn Ber l in hat durch seine 40 M i l l i o ­

nen Quadratmeter Grünfläche wenig von 
der Asphal t - und R u ß a t m o s p h ä r e , die man 
sonst von G r o ß s t ä d t e n gewohnt ist. A u l 
dem 3,5 k m langen Kur fü r s t endamm, der 
bereits im 16. Jahrhundert als S t r aße zum 
Jagdsch loß Grunewald angelegt wurde, be­
findet sich heute das Bummel-Boulevard-
und Shopping-Paradies Berlins und Europas 
g röß t e s Cafehaus, das alle G ä s t e gern auf­
suchen. 

U m einen Gesamtübe rb l i ck ü b e r die V i e l ­
fä l t igkei t des Berl iner Lebens zu bekom­
men, bietet sich eine Stadtrundfahrt, bei 
der ein fachkundiger Ber l in-Kenner inter­
essante E r k l ä r u n g e n abgibt, besonders an. 
Bei solch einer Rundfahrt führt der W e g 
vorbei an v ie len S e h e n s w ü r d i g k e i t e n , die 
die mehr als siebenhundert Jahre alte Stadt 
zu bieten hat. 

A l s Ausstellungs-, Messe- und K o n g r e ß ­
zentrum gen ieß t Ber l in Weltruf , und es bie­
tet auf kul ture l lem Gebiet einen unerschöpf­
lichen Vorra t . Ihr attraktives Angebot an 
Abwechslung basiert vor al lem auf der geo­
graphisch g ü n s t i g e n Lage, die a u s g e p r ä g t e 
Verbindungen in alle W e l t e rmögl icht . In 
den H a l l e n auf dem F u n k t u r m g e l ä n d e fin­
den das ganze Jahr ü b e r Messen, Auss te l lun­
gen und Tagungen statt. Wel twei t bekannt 
sind die Internationale G r ü n e Woche, die 
Internationale Tour i smus -Börse und die 
Modemesse Interchic. Die vielsei t igen E in ­
richtungen, die Ber l in seinen G ä s t e n bietet, 
ordnet es in die Reihe der zehn bedeutend­
sten K o n g r e ß s t ä d t e der W e l t ein. Der Frem­
denverkehr ist ein wichtiger Wirtschafts­
zweig für West-Ber l in , das jähr l ich rund 
v ie r M i l l i o n e n a u s w ä r t i g e Besucher emp­
fängt. 

A u f ku l tu re l lem Gebiet s ind besonders 
die drei Museumszentren — das Museum 
Dahlem, die Neue Nat ionalgaler ie und das 
Schloß Charlot tenburg, eines der schönsten 
Zeugnisse a l t p r euß i s che r Baukunst — in de­
nen man so b e r ü h m t e Kuns t schä tze wie die 
3000 Jahre alte K a l k s t e i n b ü s t e der ägypti­
schen Kön ig in Nofretete oder Rembrandts 
„Der M a n n mit dem Goldhe lm" bewundern 
kann. 

Die äußer l i ch etwas e igentümlich anmu­
tende Phi lharmonie, i n der Herbert von 
Kara jan die Ber l iner Philharmoniker diri­
giert, gewann im architektonischen Wett­
bewerb den 1. Preis. Ebenfalls sehenswert 
ist die K o n g r e ß h a l l e , die von den Berlinern 
l i ebevol l „ B a b y - W a a g e " genannt wird. Auch 
sollte man es sich nicht entgehen lassen, 
den v o n W a l l o t im St i l der Hochrenaissance 
errichteten Reichstag, der 1933 durdi 
Brandstiftung ze r s tö r t und jetzt wieder auf­
gebaut wurde, und das Schloß Bellevue, den 
Berl iner Amtss i tz des Bundespräsidenten, 
zu besichtigen. 

Für Tier l iebende bietet sich ein Besuch 
i m Ber l iner Zoo an, der mit seinen 12 000 
Tieren der ä l t e s t e und reichhaltigste Zoo­
logische Gar ten Deutschlands ist. 

Neben a l l diesen Sehenswürdigkei ten 
sollte man auch die Mögl ichke i t wahrneh­
men, zugleich einen Abstecher nach Ost-
Ber l in zu unternehmen. 

So möch te ich al len landsmannschaftlichen 
Gruppen diese Reise, die den Frauen der 
Gruppe N i e d e r s a c h s e n - S ü d so gefallen hat, 
ans Herzlegen, denn, abgesehen davon, daß 
Ber l in eine interessante Stadt ist, trägt eine 
gemeinsame Unternehmung dieser Art be­
sonders dazu bei, menschliche Kontakte zu 
vertiefen. Gisela Wcigclt 
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Aussiedler: 

Unbürokratische Zusammenarbeit 
Beispielhafte Aktionen von Behörden, kirchlichen Institutionen und privater Seite 

H A N N O V E R — Die Landeshauptstadt ist im Land Niedersachsen das größte Zuzugs­
gebiet für Aussiedler. Dort finden jährlich bis zu 25 Prozent aller nach Niedersachsen 
kommenden Aussiedler ein neues Zuhause. Im Jahr 1977 waren es 1053 Personen. Das 
liegt vor allem daran, daß es sich um Famil ienzusammenführungen handelt und je­
der gern in der Nachbarschaft seiner dort schon wohnenden Verwandten leben möchte. 
Zum anderen aber sicher auch daran, daß die Stadt Hannover sich bei den Betroffenen 
eines besonders guten Rufes erfreut. 

n u n g s m ä ß i g e n guten Ubereinst immung ist 
das gegenseitige V e r h ä l t n i s als beispielhaft 
zu bezeichnen. D a r ü b e r hinaus aber hat die 
Stadtmission auch ihre Arbe i t der Spätaus.-
siedlerseelsorge mit eigenen Diensten und 
Hilfeleis tungen für die v o n Auss ied le rn be­
wohnten Gemeinden weiter ausgebaut, so 
d a ß sie in der Lage war, i n die Gesamtbe­
treuung ein durchaus eigenes und v o n nie­
mand abgedecktes Arbei ts fe ld einzubringen. 
Es hat sich hierbei als vorteilhaft erwiesen, 
d a ß sich eine ü b e r g e m e i n d l i c h e kirchliche 

Tatsächl ich ist die Aufgeschlossenheit der 
hiesigen B e h ö r d e n und die Zusammenarbeit 
al ler B e t r e u u n g s k r ä f t e als ä u ß e r s t erfreulich 
anzusehen. In Fachkreisen spricht man sogar 
v o m „Mode l l Hannover" . W a s ist darunter 
zu verstehen? 

Das w i r d am besten deutlich, wenn man 
sich einen Uberbl ick ü b e r die geschichtliche 
Entwicklung der Aussiedlerarbei t i n H a n ­
nover verschafft. Die A n f ä n g e l iegen neben 
den damit b e f a ß t e n Ä m t e r n beim Stadtver­
band für Innere M i s s i o n und der Stadtmis­
sion Hannover . Der damalige Geschäf tsfüh­
rer W i l h e l m Prenzler hatte als Heimatver­
triebener einen besonderen Blick für diese 
Probleme und begann schon in der Mi t t e 
der sechziger Jahre mit eigenen Auss iedler ­
treffen, bei denen alle in Frage kommenden 
Probleme behandelt wurden und auch Ge­
sel l igkei t und Glaubensvermit t lung zu ihrem 
Recht kamen. A u ß e r d e m wurden v o n ihm 
schon Ausflugsfahrten zum Kennenlernen 
der neuen Umgebung durchgeführ t . Spä te r , 
d. h . nach seinem Eintri t t i n den Ruhestand, 
kamen sogar noch g r ö ß e r e Gartenfeste und 
ähn l i che Veransta l tungen h inzu. V o n A n ­
fang an dabei war auch die Bahnhofsmission. 
A l l e rd ings b e s c h r ä n k t sich deren Einsatz auf 
ihr eigentliches, ör t l ich begrenztes Arbei t s ­
gebiet. 

E i n neuer wesentlicher Abschnit t der han­
noverschen Aussiedlerarbei t begann 1972, 
als Barbara M o r i t z — angeregt durch eine 
Freizei t i m Haus der Heimat , H e d e m ü n d e n , 
und bewegt durch einen Besuch i m Lager 
Fr ied land — einen Freundeskreis für Spä t ­
aussiedler g r ü n d e t e . Dieser nimmt sich seit­
her al ler i n Hannover ankommenden A u s ­
siedler mit Beratung und Hilfe le is tung, vo r 
a l lem aber durch v o r ü b e r g e h e n d e und zeit­
l ich begrenzte Patenschaften an. Das bedeu­
tet, d a ß k e i n Auss ied le r i n Hannover a l le in­
gelassen w i r d und besonders i n den ersten 
Wochen bis zum Einzug i n die neue W o h ­
nung, aber auch noch danach, die notwendige 
„Beg le i tung zum Einleben" findet. V o n be­
sonderer Wich t igke i t aber ist — und das 
m u ß besonders betont werden —, d a ß die 
z u s t ä n d i g e n Stel len des Soz ia l - und Flücht­
lingsamts Hannover es verstanden haben, 
auf eine mögl ichs t u n b ü r o k r a t i s c h e W e i s e 
die enge Zusammenarbeit mit dem Freun­
deskreis zu e rmög l i chen . Das geht soweit, 
d a ß dieser i n den R ä u m e n des F lücht l ings­
amts e in Beratungszimmer und eine Kle ide r ­
kammer einrichten konnte. 

A b e r auch die vorher schon a n g e f ü h r t e 
Stadtmission darf h ierbei nicht vergessen 
werden. Sie hat die ersten Schritte dieses 
Freundeskreises wesentl ich ge fö rde r t . V o n 
daher und auch aus G r ü n d e n einer gesin-

Sozialrecht: 

Urteile aus dem Computer 
Texte bedeutsamer Entscheidungen sind jedermann zugänglich 

B O N N — Gut 47 000 Urteile aus dem Sozialbereich kann heute schon der Computer 
blitzschnell liefern. Mit den wichtigsten Leitsätzen des Richterspruches, mit Aktenzei­
chen und Hinweis auf das entscheidende Gericht, so daß der Interessierte sich im Be­
darfsfalle den gesamten Urteilstext besorgen kann. 

S p ä t e s t e n s i m F r ü h j a h r werden alle 50 000 
sozialrechtlich bedeutsamen Entscheidungen 
von Soz ia l - und Landessozialgerichten, dem 
Bundesgerichtshof, dem Bundesverfassungs­
gericht, dem Bundesfinanzhof und dem Bun­
desverwaltungsgericht eingespeichert sein 
und damit auf A b r u f zur V e r f ü g u n g stehen. 
Frei l ich, Anfrager soll ten sich schon e in 
wenig in der Computersprache auskennen 
und diesem „Mi t a rbe i t e r " der Just iz kon­
krete S t i chwör t e r geben, wenn sie Auskunf t 
haben wo l l en . Je u n p r ä z i s e r näml ich die 
Frage an den Computer ist, um so g r ö ß e r 
ist die A u s w a h l an Urte i len , die er anbietet. 

Die Erfassung der Sozialrechtsprechung ist 
e in T e i l des umfangreichen JURIS-Projektes , 
mit dem das Bundesjust izministerium be­
gonnen hat und das zu einer Dokumentat ion 
der Rechtsprechung, des Rechtes und der 
Rechtsliteratur i n a l len Bereichen ausgebaut 
werden so l l . Z u m Nutzen der Gerichte und 
der Prozessierenden und nicht zuletzt der 
Rechtspflege, denn k e i n Fachmann und erst 
recht k e i n Laie kann heutzutage die Fül le 
der Ur te i le , der Literatur und der Gesetze 
verfolgen und verarbeiten. U n d jede B ib l io ­
thek, die diese Daten zu erfassen suchte, 

Es begann e in vö l l ig unkompliziertes und 
fröhliches Arbei ten , wobe i man sich gegen­
seit ig e r g ä n z t e und alle anfallenden Proble­
me gemeinsam in Angr i f f nahm. Für den 
einzelnen S p ä t a u s s i e d l e r aber war das v o n 
besonderem V o r t e i l . In Sozialamt, Stadtmis­
sion und Freundeskreis begegneten ihm die 
R e p r ä s e n t a n t e n v o n Staat, Kirche, Bürger ­
schaft und Bundesrepublik. Er erlebte sie 
immer wieder neu in eifersuchtsfreier Z u ­
sammenarbeit und gewann dadurch einen 
posi t iven Eindruck v o n unserem Land. Er 
konnte nun wenigstens an dieser Stelle das 
nicht u n b e g r ü n d e t e Gefühl haben, v o n einer 
breiten Schicht der hiesigen Gesellschaft an­
genommen zu sein. Es war ihm allerdings 
nicht nur materiel l , sondern auch psycholo­
gisch eine gute Grundlage zum Einleben ge­
geben. Besonders zu e r w ä h n e n ist, daß die 
Stadtmission einen sehr engen Kontakt zur 

i^eck im mittag 

Friedlandhilfe: Der n iedersächs i sche M i n i s t 
übe r re i ch t das Ergebnis einer Spontansam 
Schwester 

Stelle dieser Arbe i t angenommen hat. E in­
zelne Gemeinden oder P fa r r ämte r s ind da­
bei sicherlich übe r fo rde r t . 

Diese drei genannten ak t iven Kräf te : So­
zialamt, Freundeskreis und Stadtmission 
bildeten nun sehr schnell eine lockere, aber 
gut funktionierende Arbeitsgemeinschaft, 
die von der Bahnhofsmission und der Johan-
niter-Hilfsgemeinschaft abgerundet wurde. 

w ü r d e binnen kurzem aus al len N ä h t e n plat­
zen. H i e r hilft nur noch die elektronische 
Datenverarbeitung. 

Daß man mit der Sozialrechtsprechung be­
gann, ist nicht zufäll ig, denn die ersten er­
folgreichen Versuche wurden beim Bundes­
sozialgericht mit einer Pilotstudie zum K i n ­
dergeld gemacht. In A r b e i t ist i n Kasse l 
auch die datengerechte Aufberei tung der 
60 000 sozialrechtlich bedeutsamen Li tera­
turdokumente. Etwas l ä n g e r w i r d die „Com­
puterisierung" aller Gesetze, Erlasse und 
Verordnungen dauern, einfach deshalb, w e i l 
es sich als sehr schwierig erweist, die Para­
graphen unter Stichworten datengerecht auf­
zubereiten, ü b r i g e n s der Computer ist dis­
kret. Personenbezogene Daten werden nicht 
er faßt — auch P rozeßbe t e i l i g t e werden nicht 
namhaft gemacht. Doch seine A u s k ü n f t e 
stehen derzeit noch jedermann kostenlos zur 
Ve r fügung . Brief an das Bundessozialgericht 
mit mögl ichs t detail l ierter Angabe der ge­
w ü n s c h t e n Auskunft , d. h. konkret der Frage 
nach Gerichtsentscheidungen zu einem ganz 
bestimmten sozialrechtlichen Problem, ge­
nüg t . Cyrill von Radzibor 

er für Bundesangelegenheiten, Hasselmann, 
mlung für Aussiedler an eine Rote-Kreuz-

Dienststelle für landeskirchliche Aussiedler­
arbeit und dem „Haus der Heimat Hede­
m ü n d e n " pflegt, was sich vorteilhaft ausge­
wi rk t hat. 

Einen neuen Einschnitt brachte das Jahr 
1976. Die für die Auss iedler um V e r s t ä n d n i s 
werbende A u f k l ä r u n g s a r b e i t begann ihre 
Früch te zu tragen, so daß sich immer mehr 
Kre ise für diese Arbe i t zu interessieren be­
gannen. Das war allerdings auch deswegen 
notwendig, da durch die P o l e n v e r t r ä g e die 
Zah l der Auss ied le r wieder zunahm. Das 
alles brachte für die Stadt Hannover eine 
neue Lage. A l l e W o h l f a h r t s v e r b ä n d e wur­
den nunmehr nach und nach in die Auss ied­
lerarbeit einbezogen. Die alte Form der A r ­
beitsgemeinschaft g e n ü g t e nicht mehr. Statt 
dessen werden nun i n r e g e l m ä ß i g e n A b ­
s t ä n d e n K o o r d i n a t i o n s g e s p r ä c h e aller in der 
Aussiedlerarbei t t ä t i g e n Kreise durchge­
führt , wobe i die Stadtmission wiederum be­
sondere Ini t iat iven entfaltet. 

Besonders zu vermerken ist aber, d a ß bei 
diesen K o o r d i n a t i o n s g e s p r ä c h e n i n der Re­
gel zwei z u s t ä n d i g e Ratsherren teilnehmen. 
Die Koord ina t ion w i r d weiter dadurch er­
gänzt , d a ß alle Teilnehmer zu den Sitzun­
gen des Ratsausschusses für Vertr iebene, 
Kr iegssachgeschäd ig te und Auss iedler e in­
geladen und v o l l i n die B e w ä l t i g u n g der 
anfallenden Probleme eingebaut werden. 
A u f diese doppelte W e i s e ist eine größ t ­
mögl iche Zusammenarbeit auf der Basis ge­
genseitiger Achtung und Anerkennung ge­
w ä h r l e i s t e t . Durch eine Besichtigungsfahrt 
zur Zonengrenze und zum Lager Fr iedland 
und durch gemeinsame Besichtigungen der 
hiesigen provisorischen H o t e l u n t e r k ü n f t e 
für Auss iedler ist auch das menschliche M i t ­
einander der Ratsherren, der Vertreter der 
Ä m t e r und der Freien W o h l f a h r t s v e r b ä n d e 
ge fö rde r t worden. Das ist das „Model l Han ­
nover", wie es sich heute darstellt. 

Ernst-August Marburg 

Neues aus der Rechtsprechung 
Ein 24jähriger Mül lergese l le , der i m Be­

trieb seines Vaters arbeitete, war bei einem 
Verkehrsunfa l l so schwer verletzt worden, 
d a ß er i n seiner E r w e r b s f ä h i g k e i t um 30 
Prozent gemindert war . Die El te rn ver lang­
ten v o m Schädiger , ge s tü t z t auf § 845 B G B 
(Ersa tzansprüche wegen entgangener Dien­
ste) Zahlung einer Rente. Der Bundesge­
richtshof, bis vo r dessen Schranken der Pro­
zeß ging, entschied, d a ß auch nach heutiger 
Rechtslage den El tern e in Ersatzanspruch 
wegen entgangener Dienste des (bloß) ver­
letzten Hauskindes zustehen kann. Dieser 
Anspruch bestehe jedoch nur, soweit ein 
eigener Anspruch des Kindes (nach § 8 ^ 
BGB) nicht erhoben wi rd . Der Ersatzanspruc 
der El tern entfalle auch, wenn das verletzt ' 
Hausk ind seine Arbeitskraft durch Aufnah 
me einer zumutbaren E r w e r b s t ä t i g k e i t ver­
werten k ö n n e . ( B G H — V I Z R 220/75) 

Wer die V e r s ä u m u n g einer Frist mit einer 
unvorhersehbaren V e r z ö g e r u n g der Postzu 
Stellung b e g r ü n d e t , m u ß die U m s t ä n d e der 
Einlieferung der Sendung nach Zeit und Ort 
so genau darlegen, d a ß das Gericht die Frage 
nach Verschulden oder Mitverschulden des 
Betroffenen hinreichend z u v e r l ä s s i g beur­
teilen kann. (OLG Hamm, Beschl. — 1 Ss 
O W i 550/77) 

Bleiben Studenten den Lehrveranstaltun­
gen aus Protest gegen M a ß n a h m e n der U n i ­
ve r s i t ä t fern (hier: Streichung eines Zuschus­
ses zum Mensa-Essen), so kann ihr auf diese 
Tage entfallender A n t e i l an der BAföG-För-
derung zurückgeforde r t werden. ( O V e r w G 
M ü n s t e r — VII I A 1672/75) 

Arbeitsrecht 

Betriebsversammlungen sind g rundsä t z ­
lich nicht öffentlich. Gegen diesen Grund­
satz v e r s t ö ß t es nicht, wenn der Betriebsrat 
auf einer Betriebsversammlung einen be­
triebsfremden Referenten ein Kurzreferat 
zu einem sozialpolitischen Thema v o n un­
mittelbarem Interesse für den Betrieb und 
seine Arbei tnehmer halten läßt . H ie r zu be­
darf es keines E i n v e r s t ä n d n i s s e s des A r ­
beitgebers. Der Referent w i r d hier nicht als 
S a c h v e r s t ä n d i g e r im Sinne des § 80 III Be­
triebsverfassungsgesetz tä t ig , auf dessen 
Person sich Betriebsrat und Arbeitgeber ei­
nigen m ü s s e n . Es liegt aber eine geradezu 
parteipolitische Be tä t igung vor, wenn ein 
derartiges Referat gerade und nur zu Zei ­
ten des Wahlkampfes von einem Spitzen­
pol i t iker in seinem Wah lk re i s im Rahmen 
seiner Wahlkampfstrategie gehalten wi rd . 
( B A G , Beschl. — 1 A B R 67/75) 

Arbei tet e in Schuldner im Geschäft seinei 
Ehefrau mit, so kommt es für die Frage, ob 
i m V e r h ä l t n i s des G l ä u b i g e r s zu der Ehe­
frau nach § 850 h II Z P O eine angemessene 
V e r g ü t u n g als geschuldet gilt , darauf an, 
ob aus der Sicht eines Drit ten eine s t ä n d i g e 
und üb l i che rwe i se zu v e r g ü t e n d e Mitarbei t 
anzunehmen ist. Im Regelfal l s ind die ehe­
lichen Beziehungen für die Frage der V e r ­
gütungspf l ich t unerheblich. Sie k ö n n e n nur 
auf die H ö h e der V e r g ü t u n g Einfluß ge­
winnen. In gewissem Umfang spricht aber 
die Lebenserfahrung dafür, d a ß der ein-
kommenelose Ehegatte nicht unwesentliche 
Hi l fe im Geschäft leistet. Diese Vermutung 
v e r s t ä r k t sich, wenn der einkommenslose 
Ehegatte selbst nutzbringend geschäftl iche 
Erfahrungen besitzt und f rüher selbst ein­
mal Geschäf t s inhaber gewesen ist. ( B A G — 
5 A Z R 151/76) 

Mieturteile in Stichworten 

Das Füttern von „wilden" Tauben i n ei­
ner Mie twohnung ist v o n der Interessen­
lage her nicht anders zu beurteilen, als die 
ungenehmigte Haust ierhal tung. Die trotz 
Abmahnung und Unterlassungsverpflich­
tung fortgesetzte T a u b e n f ü t t e r u n g in einer 
Mie twohnung stellt einen V e r s t o ß gegen 
die Hausordnung und einen vertragswidri­
gen Gebrauch der Mietsache dar. Dies V e r ­
halten des Mie ters erfüll t die Vorausset­
zung der fristlosen K ü n d i g u n g nach § 553 
B G B . ( A G Frankfurt — 33 C 4831/74) 

Hat der Vermieter trotz Kenntnis eines 
vorhandenen Mangels i n einer schriftlichen 
Ü b e r n a h m e b e s t ä t i g u n g die o r d n u n g s g e m ä ß e 
Ü b e r n a h m e der W o h n u n g bescheinigt, so 
kann er wegen dieses Mangels s p ä t e r keine 
Gegenforderungen stellen. ( A G Bersen­
brück — C 498/75) 

Kauft der von einer W o h n u n g s e i g e n t ü ­
mergemeinschaft bestellte Verwa l t e r na­
mens aller W o h n u n g s e i g e n t ü m e r Heizöl , 
ohne dabei ausdrückl ich die nur anteilige 
Verpfl ichtung der Käufe r zu vereinbaren, 
so haften diese nach § 427 B G B für die E r ­
fül lung der Kaufpreisschuld als Gesamt­
schuldner. ( B G H — VII I ZR 23/76) 
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Wit g r o t u l i e c c n * • • 

zum 99. Geburtstag 
Anschreit, Johanne, geb. Roß, aus Tapiau, Kreis 

Wehlau, jetzt bei ihrer Tochter Martha Al­
lenstein, Heckenweg 4, 2903 Rostrup, am 24. 
April 

zum 98. Geburtstag 
Krüger, Adam, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt bei 

Blessen, Klarastraße 71, 5042 Erftstadt, am 
23. April 

zum 96. Geburtstag 
Totzek, Ottilie, aus Macharren, Kreis Sensburg, 

jetzt Potsdamer Straße 11, 3138 Dannenberg! 
am 30. April 

zum 95. Geburtstag 
Peterschun, Otto, aus Angerburg, jetzt bei Rohr, 

Sehlemer Straße 45, 3201 Bodenburg, am 
30. April 

zum 94. Geburtstag 
Kohn, Auguste, aus Königsberg, jetzt Pirckhei-

mer Straße 108, 8500 Nürnberg, am 24. April 
Kukies, Klara, aus Kutten, Kreis Angerburg, 

jetzt Schulstraße 33, 3504 Oberkaufungen, am 
26. März 

zum 93. Geburtstag 
Hollatz, Gustav, aus Salpen, Kreis Angerburg, 

jetzt bei Podewski, Meirehmer Straße 13, 3030 
Walsrode, am 22. März 

zum 92. Geburtstag 
Czymay, Amalie, geb. Chlebowitz, aus Lotzen, 

jetzt Marktstraße 21, 3392 Claustahl-Zeller-
feld, am 3. Mai 

Gorski, Marie, aus Lyck, jetzt Leibistraße 13, 
3000 Hannover, am 6. Mai 

Schmilgeit, Charlotte, geb. Fester, aus Königs­
berg, Laptauer Straße 5, jetzt bei ihrer Tochter 
Hanna Plaumann, Gneisenaustraße 55, 3000 
Hannover 1, am 1. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Beyer, Frida, Witwe des Rechtsanwalts Beyer, 

aus Treuburg, jetzt Paulinenstraße 4, 4930 
Detmold, am 2. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Doskocil, Elise, geb. Korella, aus Labiau, jetzt 

Altländer Straße 19, 2150 Buxtehude, am 
30. April 

Fischer, Hedwig, geb. Juscknischke, aus Lyck, 
Königin-Luise-Platz 7, jetzt Jean-Paul-Straße 
Nr. 3a, 8675 Bad Stehen, am 6. Mai 

Gratzki, Alfred, aus Königsberg, Körteallee 44, 
jetzt Knud-Rasmussen-Straße 42, 2400 Lübeck, 
am 30. April 

Lichtenstein, Wilhelm, aus Montwitz, Kreis Or-
telsburg, jetzt Pommernstraße 11, 4020 Mett­
mann 

Sadzlo, Pauline, geb. Mikat, aus Johannisburg, 
Schloßplatz, jetzt bei ihrer Tochter Irmgard 
Liebold, Alban-Dold-Straße 9, 7730 VS-Villin-
gen, am 1. Mai 

Urbanski, Margarete, aus Georgensguth, Kreis 
Orteisburg, jetzt Eickhoffstraße 42, 4830 Gü­
tersloh, am 3. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Drensek, Karoline, geb. Bahl, aus Groß-Dank-

heim, Kreis Orteisburg, jetzt Uhlenfeld 2, 
4713 Bockum-Hövel, am 5. Mai 

Frenkel, Minna, aus Wenzbach, Kreis Ebenrode, 
jetzt Zehlendorfweg 11, 3000 Hannover, am 
5. Mai 

Poch, Amalie, geb. Gollenbusch, aus Rogallen, 
Kreis Lyck, jetzt Königsberger Straße 9, 2178 
Otterndorf, am 4. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Kirschnick, Fritz, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Kirchweg 4, 5064 Rösrath, am 30. April 
zum 87. Geburtstag 
Budweg, Charlotte, geb. Fischer, aus Königs­

berg, jetzt Dorfplatz 7, 2301 Raisdorf, am 4. 
Mai 

Buttgereit, Max, I.-R. 41 von Boyen, aus Roß­
linden, Kreis Gumbinnen, jetzt 2216 Warring­
holz, am 2. Mai 

zum 86. Geburtstag 
Hehmke, Lydia, aus An der Ulpesch, Kreis Elch­

niederung, jetzt Weserstraße 8, 2940 Wil­
helmshaven, am 2. Mai 

Tischler, Karl, aus Lotzen, jetzt Dresdner Straße 
Nr. 5, 6507 Ingelheim, am 1. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Auschkorat, Anna, aus Gronden, Kreis Anger­

burg, jetzt Lüneburger Straße 8, 4300 Essen-
West, am 26. März 

Dwillies, Lotte, geb. Gerhardt, aus Preußisch-
Eylau und Deutsch-Eylau, jetzt Neusatz 2, 7761 
Gaienhofen, am 5. Mai 

Gebranzig, Martha, aus Seestadt Pillau I, Am 
Graben 13, jetzt Wanheimer Straße 87, 4100 
Duisburg, am 5. Mai 

Kloß, Minna, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Domeierstraße 44, 3250 Hameln, am 2. Mai 

Lebedies, Johanna, geb. Kalinna, aus Gronden, 
Kreis Angerburg, jetzt Dithmarscher Straße 
Nr. 5, 2350 Neumünster 3, am 25. März 

Mantze, Rudolf, Pfarrer i. R., aus Fürstenwalde, 
Kreis Orteisburg, und Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Spargelkamp 15, 2000 Wedel, am 
2. Mai 

Nltsch, Wilhelm, aus Orteisburg, jetzt Blumen­
straße 5, 8301 Pfeffenhausen, am 30. April 

Oselies, Martin, aus Tarwieden, Kreis Heyde-
krug, jetzt Post Osterholz-Scharmbeck, 2861 
Lohe, am 5. Mai 

Reinhardt, Lisbeth, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Im Krummwinkel 6, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 6. Mai 

Rogge, Theodor, aus Seestadt Pillau I, Gorch-
Fock-Straße 9, jetzt Attendorn 1, 2400 Lübeck, 
am 5. Mai 

Tromm, Anna, geb. Hoffmann, aus Angerburg, 
jetzt Alm 10, 7157 Murrhardt, am 1. Mai 

Wieczorek, Albert, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Bebenhäuser Straße 26, 7403 Am­
merbruch 1, am 2. Mai 

Wittcke, Anna, geb. Herrmann, aus Reicherts-
walde, Kreis Mohrungen, jetzt Görlitzer Weg 
Nr. 14, 7400 Tübingen, am 25. April 

zum 84. Geburtstag 
Dotzek, Therese, geb. Wolff, aus Lyck, jetzt 

2847 Drentwede-Sudholz, am 6. Mai 
Freitag, Ernst, aus Königsberg, Tragheimer Müh­

lenstraße 23, jetzt Rödelheimer Landstraße 
Nr. 121, 6000 Frankfurt 90, am 30. April 

Lissy, Martha, aus Neidenburg, jetzt Falken­
hausenweg 73a, 1000 Berlin 46, am 5. Mai 

Niebert, Anna, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Fühlestraße 10, 4600 Dortmund, am 4. Mai 

Omilia, Johanna, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Röbel, 2420 Süsel, am 2. Mai 

Rafalczyk, Hildegard, aus Groß Guja, Kreis An­
gerburg, jetzt Berliner Straße 31, 7600 Offen­
burg-Süd, am 25. März 

zum 83. Geburtstag 
Caspar!, Margareta, aus Kobbelbude, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Zesenstraße 2, 2000 Ham­
burg 60, am 6. Mai 

Domnik, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt Königs­
berger Straße 21, 2407 Bad Schwartau, am 
1. Mai 

Jurat, geb. Gabriel, aus Eszerninken (Gutfließ), 
Kreis Labiau, und Königsberg, Kaiserstraße 36, 
jetzt Giselherweg 2, 2400 Lübeck 1, am 1. Mai 

Konrad, August, aus Spandienen, Kreis Königs­
berg, jetzt Huntenhorster Weg 3a, 2400 Lü­
beck-Eichholz, am 30. April 

Ohlenberg, Karl, aus Seestadt Pillau, Langgasse 
Nr, 3, jetzt In der Halde 90, 7032 Sihdelfingen, 
am 27. April 

Pogodda, Fritz, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
3549 Twistetal 1, am 1. Mai 

Scharfschwerdt, Lina, geb. Scharfschwerdt, aus 
Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, jetzt 4807 Borg­
holzhausen-Cleve 58, am 2. Mai 

Schmidt, Adolf, aus Haselberg (Lasdehnen), 
Kreis Schloßberg, jetzt Pfennigäckerstraße 56, 
7000 Stuttgart, am 25. April 

Schmidt, Emil, aus Lyck, Hindenburgstraße 10, 
jetzt Hasenburger Berg 51, 3140 Lüneburg, 
am 2. Mai 

zum 82. Geburtstag 
Armgardt, Bruno, aus Orteisburg, jetzt Am 

Kreuzesstein 4, 3406 Bovenden, am 4. Mai 
Christochowitz, Emilie, geb. Joswig, aus Köl-

mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Am Redder 79, 2200 
Klein-Nordende, am 3. Mai 

Gorski, Karl, aus Angerburg, jetzt Kirchenfelder 
Weg 33, 5601 Dornab, am 3. Mai 

Ihlo, Anna, geb. Sukowski, aus Lyck, Bismarck­
straße 45, jetzt 2802 Ottertsberg 102, am 3. Mai 

Jeziorowski, Arthur, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Westerwanna, 2179 Wanna, am 6. Mai 

Kowalewski, Charlotte, aus Sangnitten, Kreis 
y Preußisch-Eylau, jetzt Weinbergsiedlung, 2301 
' Raisdorf, am 24. April 
Kukowski, Heinrich, Landwirt, aus Hanshagen, 
J Kreis Pr. Eylau, jetzt Eichendorffstraße 2, 
/x3570 Stadt Allendorf, am 21. April 
Kulikowski, Margarete, geb. Nitsch, aus Ortels-

burg, jetzt Lupsteiner Weg 27, 1000 Berlin 37, 
am 5. Mai 

Lorenz, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Westmauer 
Nr. 47, 4787 Geseke, am 3. Mai 

Mathiszik, Paul, aus Perlswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt Am Steinacker 10, 2875 Gander-
kese, am 6. Mai 

Preik, Bruno, aus Gumbinnen, jetzt Merikling-
hausstraße 27, 5600 Wuppertal 22, am 30. April 

Schütz, Arthur, Kreissparkassendirektor a. D., 
aus Rastenburg, Pieperweg 12, jetzt Gantes-
weilerstraße 13, 4230 Wesel, am 30. April 

Taugs, Meta, aus Seestadt Pillau I, Zitadelle, 
jetzt Pflegeheim, Osterstraße 34, 2223 Meldorf, 
am 5. Mai 

Wilkowski, Rudolf, aus Buddern, Kreis Anger 
bürg, jetzt bei Hamkens, 2253 Kotzenbüll, 
Post Tönning, am 29. März 

zum 81. Geburtstag 
Anhalt, Fritz, Landwirt, aus Lindenhof, bei Schir-

windt, Kreis Schloßberg, jetzt Am Guldenbach, 
6531 Schweppenhausen, am 19. April 

Bendisch, Otto, Gartenmeister, aus Angerburg, 
jetzt Grenzweg 53, 4531 Wersen-Büren, am 
3. Mai 

David, Emma, geb. Bork, aus Lyck, jetzt Rosen­
straße 26, 2308 Preetz, am 30. April 

Heß, Ernst, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Wolkenweherweg 18. 2060 Bad Oldes­
loe, am 31. März 

Hilger, Frieda, geb. Fellmann, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt bei Ludwig, Danziger Str. 1, 
3101 Hohne, am 1. Mai 

Junga, Max, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Mühlenbachstr. 46, 4450 Lingen, am 2. Mai 

Lange-Firks, Anna, geb. Salz, aus Angerburg, 
jetzt Vareler Weg 33, 2138 Scheeßel, am 
30. April 

Krutzinna, Anna, geb. Kaschlun, aus Siewken, 
Kreis Angerburg, jetzt Drosselstraße 19, 4131 
Rheinkamp-Repelen, am 27. März 

Miram, Emil, aus Waldheim, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Kreishaus, 2130 Rotenburg (Wümme), am 
4. Mai 

Pochert, Herbert, Post-Oberamtmann a. D., aus 
Elbing, jetzt Oppenheimer Straße 5, 6100 Darm­
stadt, am 30. April 

Preuß, Helene, geb. Buszello, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Fährstraße, 2215 Ol­
denbüttel über Hanerau, am 23. März 

Schindel, Maria, geb. Strauß, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt 3071 Haßbergen, am 
25. März 

Wilk, Franz, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Asylstraße 13, 8480 Weiden, am 2. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Bartel, Auguste, geb. Böhm, aus Prawten bei 

Neuhausen, Kreis Königsberg Land, jetzt Frö-
belstraße 4, 4800 Bielefeld, am 5. Mai 

Buttkewitz, Gustav, aus Seliggen, Kreis Lyck, 
jetzt 2211 Auufer, Post Wittenbergen, am 3. Mai 

Dombrowski, Magdalena, geb. Malinka, verw. 
Nikulski, aus Langsee, Kreis Lyck, und Berge-
nau, jetzt Hildburghauserstraße 29a, 1000 Ber­
lin 48, am 21. April 

Eggert, Martha, aus Ickschen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
und Hopfendorf, Kreis Schloßberg, jetzt Jagst-
straße 8, 7460 Balingen 14, am 5. Mai 

Fehr, Otto, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt Rostocker Straße 3, 6105 Oben Darmstadt, 
am 25. März 

Funk, Charlotte, geb. Lindemann, aus Königs­
berg, Königseck 6, jetzt Bogenstraße 2 b, 2070 
Ahrensburg, am 30. April 

Gabriel, Ida, geb. Ulrich, aus Reinlauken, Kreis 
Labiau, und Grünau, Kreis Elchniederung, 
jetzt Siedlungsstraße 57, 2361 Todesfelde, am 
23. April 

Gniffke, Marie, geb. Krause, aus Reichau, Kreis 
Mohrungen, jetzt Wilhelm-Busch-Straße 19, 
3100 Celle, am 2. Mai 

Hildebrandt, Minna, geb. Blau, aus Heiligenbeil, 
Lindenweg 5, jetzt Dieselstraße 35, 5650 So­
lingen 19, am 1. Mai 

Jelinski, Friedrich, aus Gailau, Kreis Lyck, jetzt 
Bundesstraße 5, 2241 Weddingstedt, am 1. Mai 

Koch, Wilhelm, aus Angerburg, jetzt Am Kal­
musrangen 2, 8632 Neustadt, am 21. März 

Kurowski, Käthe, geb. Lobert, aus Wuttrienen, 
Kreis Allenstein, jetzt Heinrich-Lersch-Str. 32, 
4100 Duisburg 1, am 8. Mai 

Linneweh, Maria, geb. Nikolaizyk, aus Anger­
burg, jetzt Gerhard-Rohlfs-Straße 39, 2800 Bre­
men, am 24. März 

Lukau, Klara, geb. Kirstein, aus Steintal, Kreis 
Lotzen, jetzt Am Samenhang 10, 3252 Mün­
der 11, am 28. April 

Manthey, Emil, aus Königsberg, Rehsteg 26, jetzt 
Postfach 1373, Rosenheimer Straße 11, 8202 
Bad Aibling, am 23. April 

Pasternak, Emil, aus Freidorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt Steenkamp 25, 2358 Kaltenkirchen, am 
6. Mai 

Pieper, Grete, geb. Hoch, aus Ragnit, Fischhaur 
sen und Memel, Erich-Karschies-Straße 1, jetzt 
Gereonstraße 115, 4060 Viersen 1, am 30. April 

Pristat, Berta, geb. Ehlert, aus Angerburg, jetzt 
Georgenstraße 1021, 8000 München, am 26. 
März 

Reisenauer, Fritz, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Helgoländer Straße 42, 2240 Heide, 
am 24. März 

Reinhold, Friedrich, aus Korschen, Kreis Rasten­
burg, Heimberg-Siedlung, jetzt Ahornweg 33, 
2160 Stade, am 26. April 

Schenk, Hans, aus Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt 
Wahlsberg 6, 2139 Fintel, am 29. April 

Schmidtke, Fritz, aus Kalkhof, Kreis Treuburg, 
jetzt Oberstraße 16, 4330 Mülheim (Ruhr), am 
6. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Beyna, Fritz, aus Wensen, Kreis Angerburg, 

jetzt Birkbuschstraße 35, 1000 Berlin 41 
Bressel, Ludwig, aus Borkenwalde, Kreis An­

gerburg, jetzt Wackenitzmauer 12, 2400 Lü­
beck, am 22. März 

zur goldenen Hochzeit 
Ristok, Wilhelm, Mühlenbesitzer, und Frau 

Frieda, geb. Pelka, aus Taulensee und Seemen, 
Kreis Osterode, jetzt Elisabethstraße 6, 4952 
Porta Westfalica-Vennebeck, am 31. März 

zur bestandenen Prüfung 
Grommelt, Ulrich (Grommelt, Gerhard, und Frau 

Ursula, geb. Müller, aus Taubenhof und FriedV 
richsberg, Kreis Osterode), jetzt Salzkämpen 
Nr. 50, 3472 Beverungen, bestand die Diplom. 
Prüfung in Psychologie an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster mit der Ge­
samtnote »Sehr gut" 

%ennenSie die dieimat wirklich? (t%196) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimal 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die füni Fragen: 
1. Was stell! dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 

'eiche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 
Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­

trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer F 196 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 9. Mai 1978, 
an 

£>as £ri|Hüiiinililii!i 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße unO Ort 

ab sofort i ab bis auf Widerruf 

Parkal lee 84, Postfach 8047 

. . „ .., , .. ... 2000 Hamburg 13 unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Die Vorauszahlung der Bezugsgebühr in Höhe von DM 4,80 monatlich wird für 

• 1 Jahr DM 57,60 • »/« Jahr DM 28.80 • V« Jahr DM 14.40 Q 1 Monaf DM 4.80 
erfolgen durch: 

crteilung der Genehmigung 
zum Abbuchen von meinem 

Girokonto Nr. 
Bank-Postscheckamt: 

Bankdauerauftrag oder Ein­
zelüberweisung auf das Post­
scheckkonto Hamb 8426-204 
oder das Konto Nr 192 344 
der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 20 050 000) 

Bareinzug durch die Bundes­
post Die Einleitung diesei 
Zahlungsart erfolgt durch Zei­
tungsnachnahme. 
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Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: 

Gewünschte Werbeprämie 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
siresemannstraße 90, 1000 Berlin Gl, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

7. Mai, So., 15 Uhr, Samland: Deutschlandhaus, 
Raum 118, Stresemannstraße 90, 1/61 

7. Mai, So., 16 Uhr, Königsberg: Hochschul­
brauerei, Amrumer Straße Ecke Seestraße 
1/65 

10. Mai, Mi., 16 Uhr, Frauenkreis: Mütterehrung, 
Deutschlandhdus Raum 210, Stresemann­
straße 90, 1/61 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Mamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer - Freitag, 28. April, 

17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV. Jahreshauptversammlung mit 
Neuwahl, Gäste willkommen. Zur Besichtigungs­
fahrt am 7. Juli zu Eduscho Bremen sind noch 
einige Plätze frei. Fahrpreis incl. Mittagessen 
und Kaffee 29,— DM. Anmeldung letzter Termin 
ist der 2. Mai unter der Telefon-Nr. 6 40 44 07. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg — Sonntag, 7. Mai, 16 Uhr, Gesell­
schaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, 
2000 Hamburg 6 (U-Bahn Schlump, Sl Bahn Stern­
schanze), letzte Zusammenkunft vor der Som­
merpause mit Unterhaltung und Tanz. Gäste 
willkommen. Vorbesprechung für den Ausflug 
mit Besichtigungen am 28. Mai für alle Gruppen 
sowie für das große Kreistreffen Sensburg in 
Remscheid. Bitte weitersagen. — Sechs Busplätze 
nach Sensburg sind noch frei. Auch Nicht-Sens-
burger können mitfahren! Letzte Meldung bis 
15. Mai an A. Pompetzki, Woermannsweg 9, 
2000 Hamburg 63, Telefon 59 90 40. — Sonn­
abend, 10. Juni, 7 Uhr, Abfahrt Besenbinderhof 
Hamburg, Fahrt mit einem Reisebus zum großen 
Kreistreffen in der Patenstadt Remscheid. Der 
Fahrpreis beträgt bei voller Besetzung 30,— DM. 
Die Bahnfahrt kostet 108 — DM. Rückkehr nach 
Hamburg am Sonntag, 11. Juni, etwa 24 Uhr. 
Wegen der Quartierbestellung bitte sofort an­
melden bei A. Pompetzki, Telefon 59 90 40, Woer­
mannsweg 9, 2000 Hamburg 63. Bitte weiten­
sagen (auch Nicht-Sensburger können mitfah­
ren). 
FRAUENGRUPPEN 

Billstedt — Dienstag, 2. Mai, 20 Uhr, in der 
Alten-Tagesstätte Lorenzenweg, gegenüber dem 
Busbahnhof Billstedt, Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 2. Mai, 
15.30. Uhr, Vereiaslokal Beine*.tfeerweg 187 b, 
Farmsener TV. Zusammenkunft. Gäste willkom­
men. 

Wandsbek — Donnerstag, 11. Mai, 19 Uhr, 
(nicht wie sonst der erste Donnerstag im Monat), 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Tekefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 24. Mai, im Winkel, 
Zusammenkunft. Lm. E. Neufeldt wird zum The 
ma .Deutsch-Polnische Schulbuchempfehlungen" 
sprechen. 

Eutin — Bei der vorigen Veranstaltung der 
Gruppe stand das Thema „Schleswig-Holstein 
meerumschlungen — Heimat und Patenland" im 
Mittelpunkt. Diese Tonbildschau wurde von 
Dipl.-Ing. Werner Coehn, Kiel, vorgeführt. Die 
Aufnahmen bedeutender Bauwerke — Kirchen 
und Schlösser — mit Angabe der Bauzeit und 
des Stils gaben Zeugnis von der Geschichte des 
Landes. Die Innenaufnahmen aus vielen dieser 
Bauten ließen erkennen, welche kulturellen 
Werte und künstlerische Kostbarkeiten sie ber­
gen. Imponierend waren auch die geschichtlichen 
und geographischen Daten, die erläuternd gege­
ben wurden. 

Pinneberg — Sonnabend, 20. Mai, nachmittags 
im Remter, Gedenkstunde zum Muttertag. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
• niitlt. Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
0511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Braunschweig-Stadt —• Mittwoch, 10. Mai, 
19 Uhr, Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Zusam­
menkunft. Neben offiziellen Ansagen, Ausgabe 
der restlichen Urkunden und Deutschlandkarten. 
Anmeldungen für die am 10. Juni geplante Bus-
lahrt zum Spargelessen nach Hohnebostel. Die 
Sing- und Tanzgruppe aus Osterode (Harz) unter 
der Leitung von Frau Boenecke wird mit Volks­
tänzen und Liedern erfreuen. Um vollständiges 
Erscheinen wird gebeten. 

Oldenburg — Mittwoch, 10. Mai, 15.30 Uhr, 
I laus Niedersachsen, Muttertagsfeier. 

Wilhelmshaven — Der für Montag, 8. Mai, 
vorgesehene Heimatabend findet nicht statt. 

NORDkHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71. 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Aachen-Land — Sonnabend, 6. Mai, 17 Uhr, 
Ciaststätte Schmitz, Annastraße 48, 5110 Alsdorf, 
Kreisversammlung mit Wahlen. Im Anschluß 
sind alle Teilnehmer zu einem Frühlingsfest der 

örtlichen Gruppe am Tagungsort um 19.30 Uhr 
eingeladen. 

Bielefeld — Donnerstag, 4. Mai, 8 Uhr, Treff­
punkt Gaststätte zum Hasenpatt (Straßenbahn­
linie 1, Endstation Schildesche), Himmelfahrts­
wanderung nach Enger mit der Landsmannschaft 
Pommern. In Enger gemeinsames Mittagessen 
(Erbseneintopf mit Lungwurst), Rückfahrt gegen 
16 Uhr mit einem Sonderbus. — Sonnabend, 
6. Mai, 20 Uhr, Gaststätte Eisenhütte, Frühlings­
fest mit der Landsmannschaft Pommern. Es wir­
ken mit die Blaskapelle Heepen und der Volks­
chor Theesen unter der Leitung von E. Zimmer­
mann. Unkostenbeitrag 2,50 DM. Karten im Vor­
verkauf und an der Abendkasse. Einlaß ab 
19 Uhr. — Montag, 8. Mai, 14.30 Uhr, Gemeinde­
haus der Matthäus Kirchengemeinde (Buslinie 5, 
Haltestelle an der Gerhard-Hauptmann-Straße), 
Zusammenkunft der Frauengruppe. — Montag, 
8. Mai und 22. Mai, 15 Uhr, Fröbelschule (Stra­
ßenbahnlinie 3 Richtung Brennerstraße bis Halte­
stelle Krankenhaus oder Oststraße), Zusammen­
kunft der Kindergruppe. Junge Mütter willkom­
men. — Sonnabend/Sonntag, 3./4. Juni, 8 Uhr, 
Kesselbrink, Bahnsteig 1, Abfahrt zum Bundes­
treffen der Landsmannschaft Westpreußen in 
Hannover. Um sofortige Anmeldung wird ge­
beten. Unsere Sprechzeiten in der Geschäftsstelle 
Viktoriastraße 1 jeden Donnerstag von 16 bis 
18 Uhr. Telefonische Rückfragen und Anmeldun­
gen sind möglich bei Lm. Tietz, Telefon (05 21) 
8 24 51, und Landsmännin Schattkowski, Tele­
fon (05 21) 2 77 16. 

Borghorst — Sonnabend, 6. Mai, Schützenfest 
der landsmannschaftlichen Gilde: 14 Uhr, An­
treten und Abmarsch vom Festlokal Paffrath, 
Emsdettener Straße, zur Kranzniederlegung und 
Totenehrung an der Gedächtniskapelle. An­
schließend Vogel-, Orden- und Preisschießen, 
Gaststätte Rolf Schapmann. Ab 16 Uhr Kaffee­
trinken und Plauderstündchen für Gäste im Saal 
der Gaststätte, 18 Uhr Proklamation des neuen 
Königspaares, 20 Uhr öffentlicher Königsball 
im Festlokal Paffrath. Sonntag, 7. Mai, 10 Uhr, 
Gaststätte Schapmann, Frühschoppen für Mit­
glieder. 

Dortmund — Dienstag, 2. Mai, 19 Uhr, St. 
Josefshaus, Heroldstraße 13, Monatsversamm­
lung. — Dienstag, 16. Mai, 15 Uhr, St. Josefs­
haus, Treffen der Frauengruppe. 

Düren — Sonntag, 30. April, 20 Uhr, Lokal 
zur Altstadt, Steinweg 8, Tanz in den Mai. — 
Bei der Veranstaltung im vergangenen Monat, 
die gut besucht war, konnte Vorsitzender Her­
bert Frenzel Gäste der Gruppe Euskirchen be­
grüßen, darunter Lm. Skibbe, der einen Vor­
trag über „Bernstein, das Gold Ostpreußens" 
hielt. Im zweiten Teil des Abends zeigte Lm. 
Müller Filme von einer Urlaubsreise durch Ost-
l<iv.iiiit'ii. So. war. man wenigstens —• wenn ,ni<li 
hur im Film — in der Heimat. 

Düsseldorf — Dienstag, 2. Mai, 19 Uhr, Re­
staurant Rübezahl (Studentenzimmer), Bismarck-
slraße 90, aktuelle Stunde. Referent des Abends 
wird Lm. Dr. Heincke sein. — Freitag, 12. Mai, 
19 Uhr, Restaurant Rübezahl, zwangloses Bei­
sammensein. 

Gladbeck — Freitag, 19. Mai, 19.30 Uhr, Kol 
pinghaus, Monatsversammlung. 

Hagen — Im Mittelpunkt der Zusammenkunft 
der Kreisgruppe standen Leben und Werk eini­
ger ostpreußischer Schriftsteller. Lisa Perbandt 
und Vorsitzender Herbert Gell brachten Erzäh­
lungen und Gedichte von Hermann Sudermann, 
Siegfried Lenz, Hans Hellmut Kirst, Robert Bud-
zinske und Alfred Lau zu Gehör. In all diesen 
Erzählungen haben die genannten Schriftsteller 
Ostpreußen mit seiner Landschaft, seinen Städten 
und Dörfern, aber auch den Menschen ein blei­
bendes Denkmal gesetzt. Die Zuhörer begrüßten, 
daß Lisa Perbandt auch Gedichte in Plattdeutsch 
vortrug, das ja leider immer mehr in Vergessen­
heit gerät. 

Herford — Mittwoch, 3. Mai, 15 Uhr, Schützen­
hof, Frauennachmittag. Für die Fahrt am 31. Mai 
nach Bremen-Vegesack wollen die Teilnehmer 
bitte an diesem Nachmittag den Unkostenbely-
trag von 10,— DM bei Landsmännin Wronka 
einzahlen. 

Köln — Dienstag, 9. Mai, 14.30 Uhr, Kolping­
haus, Helenenstraße, Treffen der Frauengruppe. 
Die Leiterin der Frauenarbeitsgemeinschaft, 
Landsmännin Nebiger, wird an diesem Nach­
mittag bei uns zu Gast sein. 

Münster — Sonnabend, 6. Mai, 16 Uhr, Aegi-
diihof, Zusammenkunft mit einem Filmvortrag 
über Nordrhein-Westfalen. — Dienstag, 9. Mai, 
15 Uhr, Aegidiihof, Zusammenkunft der Frauen,-
gruppe. 

Plettenberg — Sonnabend, 29. April, 20 Uhr, 
Weidenhof, Tanz in den Mai. Alle Landsleute 
sind willkommen. — Donnerstag, 4. Mai (Him­
melfahrt), Wanderung zum Bärenberg über die 
Brachthöhe.. Auf dem Bärenberg große Pause 
mit anschließendem Reibekuchen-Essen. Um 
reges Mitwandern wird gebeten. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Don­
nerstag, 18. Mai, 16 Uhr, bei Hennig Fritz, am 
Neumarkt, Zusammenkunft der Frauengruppe. 
Gäste willkommen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Ucinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt (Main) — Sonnabend, 29. April, 
9 Uhr, nicht vom Opernplatz, sondern vom Haus 
Dornbusch, Abfahrt zum Busausflug ins Blaue 
mit zwei Omnibussen. Es sind alle Plätze be­
legt. Auch der Wochenendausflug in den Bayeri­
schen Wald ist ausverkauft. Abfahrt zu dieser 
Fahrt ebenfalls vom Haus Dornbusch (nicht vom 
Opernplatz). 

Erinnerungsfoto (180) 

Tragheimer Mädchen-Mittelschule — Die hier abgebildeten M ä d c h e n g e h ö r e n 
zum Abgangsjahrgang 1941, b-Klasse der Tragheimer Mädchen-Mi t t e l schu le in 
Kön igsbe rg . 32 Jahre danach trafen sich mehrere von ihnen bereits zu einem 
Wiedersehen. E i n weiteres Treffen ist in Kürze in Bad Berleburg vorgesehen. Zu­
schriften und Anmeldungen, die die Redakt ion des „ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " , Postfach 
8047, 2000 Hamburg 13, unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 180" erreichen, 
werden umgehend an die Einsenderin, Annel i se Bundt, weitergeleitet. H Z 

RHEINLAND-PFALZ 1 BAYERN \ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzkf, 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­

derstraße 71, 8000 München 5. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 15. April, 19.30 
Uhr, Gaststätte Neue Eintracht, Heimatabend mit 
Filmvorführung. — 1. Vorsitzender Fritz Warwel 
konnte zu der vorigen Veranstaltung den ersten 
Landesvorsitzenden der Landsmannschaft, Otto 
Moratzky, und den Kreisvorsitzenden des BdV 
und der Kreisgruppe der Pommern, Hans Pichler, 
begrüßen. Anwesend war auch die Landesfrauen-
referentin Else Schmidtke. Schriftführer Wolf­
gang Schukar, 1. Landesvorsitzender Otto Mo­
ratzky und Landesfrauenreferentin Else Schmidt­
ke berichteten über die getroffenen Vereinba­
rungen hinsichtlich der Rückgliederung der 
Gruppe Ost- urid Westpreüßenfrauen in die' 
Kreisgruppe. Nach kurzen Einführungsworten 
wurde dann der in Masuren und Königsberg 
spielende Film „Der Zauberer Gottes" nach einem 
Schauspiel von Paul Fechter gezeigt. Vor dem 
geselligen Beisammensein wurde darauf hinge­
wiesen, daß der Jahresausflug am 10. Juni nach 
Orscholz zur Saarschleife stattfinde und daß zum 
17. Juni noch eine Einladung der Landesgruppe 
Saar nach Saarbrücken zur 25-Jahs Feier vor­
läge. 

Neustadt (Weinstraße) — Sonnabend, 29. April, 
20 Uhr, Volkshochschule, Hindenburgstraße 14, 
Kulturveranstaltung des BdV unter dem Thema 
„Eine donaudeutsche Neusiedlung in Brasilien". 
— Im Rahmen der vorigen Veranstaltung zeigte 
der Filmclub der Gruppe Filme über das Leben 
in Flora und Fauna, über das Kunstfliegen und 
über eine Reise in die Bodenseelandschaft und 
an den Rheinfall bei Schaffhausen. Michael 
Schlacht (12 Jahre) erläuterte die von ihm selbst 
gedrehten und geschnittenen Filme. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Giengen — Sonnabend, 6. Mai, 20 Uhr, Wald­
horn, Muttertagsfeier. — Die Stadt Giengen feiert 
im August über eine Woche lang ihr 900jähriges 
Bestehen. An den Vorbereitungen für dieses 
Fest sind auch die landsmannschaftlichen Grup­
pen beteiligt. Auf einer der vorigen Veranstal­
tungen gab Herbert Schellhammer einen Über­
blick über das vorgesehene Programm. Am Mon­
tag, 14. August, werden die Heimatvertriebenen 
ihr Programm darbieten. Zu diesem Jubiläum 
wird auch ein Heimatbuch herausgebracht, in 
dem die Landsleute über wirtschaftliche und 
kulturelle Leistungen berichten. — Auf der 
vorigen Veranstaltung konnte die Gruppe ihre 
Aktivität unter Beweis stellen. Einem Spätaus­
siedler-Ehepaar aus dem Kreis Heilsberg wur­
den Einrichtungsgegenstände und verschiedene 
nützliche Dinge übergeben. Auf diese Weise 
praktiziert die Gruppe echte soziale Hilfe. 

Rastatt — Montag, 1. Mai, 15 Uhr, Hof des 
Vorsitzenden Peter Kiep, Ottersdorfer Straße, 
Rieder Hof, Fleckessen. Benachbarte Gruppen 
und weitere Gäste willkommen. Umgehende An­
meldung erbeten unter Telefon 0 72 22/3 27 47. 
— Bei der Generalversammlung wurde der bis­
herige Vorstand wiedergewählt. Hinzu kam als 
zweiter Beisitzer Lm. Gelies. Ferner beschloß 
man, daß die Gruppe sich ab sofort „Lands­
mannschaft Ost- und Westpreußen e. V." nennt. 
Anschließend sahen die Mitglieder einen inte­
ressanten Vortrag von E. Lenssen über seine 
Reise nach Borneo. 

Weinheim (Bergstraße) — Sonnabend, 29. 
April, 18 Uhr, Gasthaus zur Bergstraße (Scharfes 
Eck), Heimatabend mit Vorträgen und anschlie­
ßendem Eisbeinessen. — Nicht vergessen, jeden 
zweiten Mittwoch eines Monats Frauenkreis im 
Haus der Casinot Gesellschaft. 

Gundelfingen — Sonnabend, 6. Mai, 20 Uhr, 
Gasthaus Zum Schützen, Heimatabend. Dieses 
Treffen wurde wegen der Pfingstfeiertage vor­
verlegt. — Bei der Jahreshauptversammlung 
legte Vorsitzender Ranglack einen ausführlichen 
Bericht über das vergangene Geschäftsjahr ab. 
Darauf wurde die Kassenprüfung durch Lands­
männin Riedel und Lm. Dosin vorgenommen. 
Dem Vorstand und der Kassenführung wurde 
Entlastung erteilt. Aufgrund seiner langjähri­
gen Tätigkeit von 27 Jahren und mit Rücksicht 
auf sein Alter bat Ranglack, das Amt des Vor­
sitzenden in jüngere Hände, zu legen. Dem Wi-, 
'dersprachen die Mitglieder und wählten Inn 
erneut. 

Nürnberg— Freitag, 12. Mai, 19 Uhr, Goldener 
Elefant, Zusammenkunft mit dem Thema „Pfingst 
liehe Heimat". 

Würzburg — Sonnabend, 13. Mai, 15 Uhr, St. 
Andreas, Nebenzimmer, Breslauer Straße, Mut­
tertagsfeier. Kaffee und Kuchen kostenlos. 

Kirchliche Mitteilungen 
Ostpreußischer Kirchentag 

Karlsruhe — Sonntag, 30. April, Ostpreußi­
scher Kirchentag der Gemeinschaft Evangelischer 
Ostpreußen, in Kirche und Gemeindehaus der 
Emmauskirchengemeinde in Karlsruhe-Wald 
Stadt mit folgendem Programm: 15 Uhr Gottes­
dienst mit Feier des Heiligen Abendmahls, Li­
turgie Pfarrer i. R. Brutzer, Predigt Pfarrer i. R. 
Marienfeld. 16 Uhr Kaffeetafel im Gemeinde­
saal. Gebäck, Kaffee und Tee werden gereicht. 
17 Uhr Erlebtes und Gehörtes in der Republik 
Südafrika. Ein Reisebericht mit Dias durch Pfar­
rer Marienfeld. Das Gemeindezentrum ist mit 
Linie 5 vom Hauptbahnhof ohne Umsteigen zu 
erreichen. Station Glogauer Straße. Anmeldun­
gen bei Pfarrer i. R. Brutzer, Telefon 07 21, 
68 17 97, Hofäckerstraße 8, 7500 Karlsruhe 1, 
wegen Vorbereitung zur Kaffeetafel. 

Kirchentag Danzig-Westpreußen 
Hamburg — Am 6./7. Mai begeht die Gemein 

schaft Evangelischer aus Danzig-Westpreußen 
in Hamburg-Altona, Petri-Kirche, ihren Kirchen­
tag. Sonnabend, 6. Mai, 18 Uhr Geistliche Abend­
musik in der Kirche; 20 Uhr Begrüßungsabend 
und geselliges Beisammensein im Gemeinde­
saal. Sonntag, 7. Mai, 10 Uhr Festgottesdienst 
in der Petri-Kirche, Predigt Pastor Friedrich 
Karl Kurowski, Altona, früher Tiegenhof; 11 
Uhr Abendmahlsfeier, Propst Heinz Deiseroth, 
Niendorf/Ostsee, früher Kunzendorf; 12 Uhr 
Mitgliederversammlung (besondere Einladung); 
15 Uhr Festversammlung im Gemeindesaal. Nach 
der Begrüßung sprechen Hans. Günther Parplies 
über „Ostdeutsche Kulturtradition als Bewäh­
rungsprobe", Dr. Gerhard Lippky und Profes­
sor lic. Harald Kruska über „Das geistliche 
Erbe aus der heimatlichen Diaspora-Arbeit". 17 
Uhr Schlußwort und Abendsegen: OKR D. Gül­
zow. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger- Verein 

Geschäftsstelle: 
Postfach 7206, 4800 Bielefeld 1 
Telefon (05 21) 15 09 31 

Hamburg — Sonntag, 29. April, 15 Uhr, im 
kleinen Saal der Hamburger Hauptbahnhofs­
gaststätte 1. Klasse, Zusammenkunft. Die an­
gekündigte Filmvorführung fällt leider aus. 
Statt dessen Dia-Vortrag mit dem Thema „Tra, 
kehnen lebt". 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Meiden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
stadtvorstand und Geschäftsstelle: 4650 Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Das Heimattreffen in der Patenstadt Gelsen­
kirchen findet anläßlich des 25jährigen Bestehens 
der Patenschaft am 16. und 17. September statt. 
Näheres finden Sie im „Aliensteiner Brief". Wer 
diesen noch nicht bekommt, melde sich bitte bei 
Monsignore Paul Kewitsch, Dörener Weg 10, 
4790 Paderborn. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
Am Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 46. 

Für die Heimatstube (im Entstehen) werden 
Bücher zur Geschichte unseres Kreises Stallu/ 
pönen/Ebenrode bzw. Bücher, die in den Ver­
lagen H. Klutke, Stallupönen, oder F. Freßdorf/ 
Eydtkuhnen, erschienen sind, gesucht. Meldun­
gen werden erbeten an den Beauftragten Lm. 
Franz Schnewitz, Im Wiesengrund 6, 3110 We-
sterwyhe-Uelzen 2. 

Kirchspiel Birkenmühle/Melkehmen — Die 
namentliche Erfassung der Kriegsverluste 1939/ 
45 des Kirchspiels Birkenmühle ist in der Zwi­
schenzeit gut vorangekommen. In einer späte­
ren Folge wird der ziffermäßige Verlust für die 
einzelnen Gemeinden des Kirchspiels genannt 
werden, wobei bemerkt sein soll, daß es sich 
noch nicht um endgültige Zahlen handeln wird. 
Der Bearbeiter des Vorhabens, Schnewitz, bit­
tet Landsleute aus den betreffenden Gemein­
den um freiwillige Meldung zur Überprüfung 
der Zusammenstellung. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried-
richsschttler — Das nächste Treffen der Ehemali­
gen aus dem Raum Hamburg und Umgebung 
findet am Freitag, 5. Mai, 15.30 Uhr, in Ham­
burg, Dammtorbahnhof, Bahnhofsgaststätte 
(Weinzimmer) statt. Zu diesem zwanglosen, ge­
mütlichen Beisammensein, dem letzten vor der 
Sommerpause, sind alle Gumbinner mit ihren 
Angehörigen eingeladen. 

Haupttreffen am 3. und 4. Juni — Das Tref­
fen der Gumbinner und Salzburger in der Pa­
tenstadt Bielefeld beginnt Sonnabend, 3. Juni, 
10.30 Uhr, mit der öffentlichen Sitzung des Gum­
binner Kreistages im großen Sitzungssaal des 
Bielefelder Rathauses. 12.45 Uhr Abfahrt vom 
Rathaus mit Bus zum Wohnstift Salzburg, dort 
Eintopfessen. 14.30 Uhr Wohnstift Salzburg, 
Memeler Straße, Einmauerung einer Urkunden-
kässette in den Grundstein des zweiten Bauab­
schnittes. Anschließend fährt ein Bus zur Salz, 
burgerversammlung im Haus des Handwerks, 
Beginn 15.30 Uhr, außerdem vom Wohnstift 
Stadtrundfahrt bis 16.30 Uhr, Ende an der Gast­
stätte Eisenhütte, Marktstraße. 17 Uhr Gumbin­
ner Aussprache in der Eisenhütte: Begrüßung. 
Ein ehemaliger belgischer Kriegsgefangener 
spricht über seine Gumbinner Jahre, Bilder-
Quiz. 20 Uhr Eisenhütte: Heimatabend, Tanz 
und Unterhaltung. 

Sonntag, 4. Juni — Alle Veranstaltungen im 
Haus des Handwerks: 9 Uhr Saalöffnung; 10 
Uhr Andacht; 11 'Uhr Stunde der Patenschaft 
und Heimatgemeinschaft. Grußworte des Paten-
Oberbürgermeisters und der Gäste aus Salzburg 
usw. Ansprache von Oberkreisdirektor a. D. 
Janßen, Rotenburg. Musikalische Umrahmung. 
Anschließend Mittagspause. Danach finden sich 
im Saal an bezeichneten Tischen die verschie­
denen Gruppen, Traditionsgemeinschaften, Land­
gemeinden usw. zusammen, 14 Uhr auf Wunsch 
Tonfilm über unseren Gumbinner Mitbürger 
Gerd Simoneit und seinen Zirkus Barum (Hans-
Sachs-Stuben). Für die Jugend wird eine Be­
sprechung vorbereitet. Öffnung der Gumbinner 
Ausstellung im Stadtarchiv Bielefeld: Sonn­
abend, 14 bis 18 Uhr, Sonntag, 10 bis 16 Uhr 
(10 Minuten Fußweg vom Handwerkerhaus zur 
Rohrteichstraße 19). Quartierbestellungen an 
Stadt Bielefeld, Patenschaft Gumbinnen, Post­
fach 181, 4800 Bielefeld. Dort auch Voranmel­
dungen für die Busfahrten (Fahrt 12.45 Uhr ab 
Wohnstift zur Salzburger Versammlung; Fahrt 
15 Uhr ab Wohnstift zur Stadt-Rundfahrt). Prr>-
grammänderungen vorbehalten. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke. 4150 Krefcld-Fischein, 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

Zum 25. Jahreshaupttreffen in der Patenstadt 
Krefeld am 6. und 7. Mai laden wir alle Lands­
leute mit ihren Angehörigen ein. Programm: 
Freitag, 5. Mai, 18 Uhr, Begrüßungsabend im 
Silberkelch, Steckendorfer Straße 43; Sonnabend, 
6. Mai, 9 Uhr, Jahreshauptversammlung im gro­
ßen Sitzungssaal des Rathauses, Von-der-Leyen-
Platz 1; 11 Uhr Empfang des Rats- und Kreis­
ausschusses durch Oberbürgermeister Hansheinz 
Hauser MdB, 18 Uhr, Kulturabend mit anschlie­
ßendem geselligem Beisammensein im Silber­
kelch; Sonntag, 7. Mai, ab 9 Uhr, Stunden der 
Begegnung im Silberkelch. Im Foyer des Rat­
hauses Ausstellung »Insterburg" vom 6. bis 31. 
Mai. Freitag, 5. Mai, 9 bis 13 Uhr, „Insterburger 
Stuben", Krefeld-Fischeln, Kölner Straße 517 
(Rathaus), Ausstellung „Geschichte der Preußi­
schen Post in Insterburg". Vom 5. bis 7. Mai 
wird eine Dia-Reihe „Insterburg in den siebziger 
Jahren so, wie es heute aussieht", vorgeführt. 
Termine nach Vereinbarung während der Ver­
anstaltungen. Verkehrsmittel: Zum Patenschafts­
büro Insterburg mit Krevag-Linie 1 ab Rhein­
straße oder Hauptbahnhof bis Haltestelle Rat­
haus Fischeln; Rathaus Krefeld, Von-der-Leyen-
Platz, ab Hauptbahnhof mit Krevag-Linie 1 bis 
Westwall; Restaurant Silberkelch mit allen 
Linien der Krevag ab Hauptbahnhof bis Halte­
stelle Rheinstraße, von dort fünf Minuten Fuß­
weg; mit Linie 4 ab Hauptbahnhof bis Halte­
stelle Hauptpost (ebenfalls fünf Minuten Fuß­
weg). Zimmervermittlung nur über Verkehrs­
verein, Seidenweberhaus, Theaterplatz, 4150 
Krefeld. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Kartei: Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 2813 21 51. 

Tragheimer Mädchen-Mittelschule — Die 
Klasse 6 des Abgangsjahrgangs 1941 mit dem 
Klassenlehrer Konrektor Reinhardt trifft sich 
vom 13. bis 15. Mai (Pfingsten) in Bad Berle­
burg. Anmeldungen bitte umgehend an Ursula 
Rurinau, Marienburger Straße 8, 5920 Bad Ber­
leburg. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hang Terner. Rotenburg (Wömmer 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Bildarchiv — Landsleute, die an Fotos — sehr 
oft seltener Art — von unserem Heimatkreis 
interessiert sind, verweisen wir auf unser Bild­
archiv. Dieses enthält annähernd 1000 Motive 
sowohl über die Kreisstadt und alle Orte als 
auch vom Moosbruch, Elchwald und landschaft­
lichen Partien am Kurischen Haff. Bilderlisten 
kostenlos zu beziehen über Heinz Neumann, 
Danziger Straße 27, 2080 Pinneberg. 

Kreistreffen — Unser Jahrestreffen, das ganz 
im Zeichen der 30. Wiederkehr der Gründung 
unserer Kreisgemeinschaft steht, findet am 24. 
September in Hamburg, „Haus des Sports", statt. 

Neidenburg 
Amtierender Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, 
Roseggerstraße 11, 4044 Kaarst 1, Tel. (• 21•!) e 82 7Z. 

Heimattreffen in Bochum: 25 Jahre Paten­
schaft — 30 Jahre Bestehen der Kreisgemein­
schaft. Freitag, 5. Mai: 10 Uhr Kranzniederle­
gung am Ehrenmal; 16 Uhr Kreisausschußsit­
zung (nicht öffentlich). Sonnabend, 6. Mai: 10 
Uhr Kreistagssitzung in der Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademie, 15 Uhr Öffnung der Ruhr­
landhalle; 19.30 Uhr Eröffnung des Heimattref­
fens; 19.45 Uhr Darbietund des „Rosenau-Trios" 
Neidenburg „Geliebte Heimat". 21 Uhr Fortset­
zung des heimatlichen Zusammenseins; 2 Uhr 
Ende. Sonntag, 7. Mai: 8 Uhr Einlaß in die Ruhr­
landhalle, 11 Uhr Feierstunde, 14 Uhr Abfahrt 
der Omnibusse zur Stadtrundfahrt (siehe beson­
deren Hinweis), 14 bis 19 Uhr Musik, heimat­

liches Beisammensein in der Ruhrlandhalle. — 
Gottesdienste: 10 Uhr Lutherkirche (evangelisch), 
am Stadtpark, Klinikstraße; 8 Ulvr Heiligkreuz­
kirche (katholisch), Castroper Straße 239, Messe. 

Festfolge der Jubiläumsfeier — Sonntag, 7. 
Mai, 11 Uhr, Ruhrlandhalle Bochum: 1. Festliche 
Musik, 2. Eröffnung, Begrüßung; 3. Festliche 
Musik; 4. Es spricht Kreisvertreter W. F. Bek-
ker; 5. Festliche Musik. Es spricht Oberbürger­
meister H. Eikelbleck, Grußworte von Gästen; 
6. Nationalhymne. Ausführende: Kammeror­
chester der Bochumer Symphoniker unter Lei­
tung von Generalmusikdirektor Othmar M. F. 
Maga. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Kreistreffen — Zum letztenmal wird an unser 
Kreistreffen am 6. Mai in Lüneburg, im Hotel 
Restaurant Bierstein, Vor dem Neuen Tor 12, 
am westlichen Stadtausgang, Richtung Salzhau­
sen, erinnert. Lüneburg ißt durch das „Ostpreußi­
sche Jagdmuseum", das sieb in der Nähe unse­
res Veranstaltungslokals befindet und viele Er­
innerungen an unsere Heimat beherbergt, ein 
gutgewählter Treffpunkt. Das Lokal ist bereits 
ab neun Uhr geöffnet, es hat eine sehr gute 
und preiswerte Küche. Nach dem Mittagessen, 
das für 12 Uhr vorgesehen ist, findet eine kurze 
Feierstunde, die mit dem Geläut der Ortelsbur-
ger Kirchenglocken eingeläutet wird, statt. Der 
Ablauf ist so vorgesehen, daß den Gästen viel 
Zeit zur Aussprache und Unterhaltung bleibt. 
Sie werden auch Gelegenheit haben, das Buch 
„Der Kreis Ortelsburg", dessen zweite Auflage 
gerade fertiggestellt ist, in Empfang zu nehmen. 
Ebenfalls steht der Heimatbote 1976/77 noch zur 
Verfügung. Der kommissarische Kreisvertreter 
wird einen kurzen Uberblick über den Stand der 
Geschäftsführung der Kreisgemeinschaft geben. 

Osterode 
Kreisvertretcr: Hans Strüver, Schützenwall 13, 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistreffen in Hamburg — Am 21. Mai findet 
in Hamburg im Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 1, unser erstes Kreistreffen statt. Das Lo­
kal liegt in unmittelbarer Nähe des U-Bahnhofs 
Schlump (direkte U-Bahnverbindung vom Haupt­
bahnhof) und ist auch vom S-Bahnhof Stern­
schanze in fünf Minuten Fußweg erreichbar. 
Parkmöglichkeiten in unmittelbarer Nähe, Saal­
öffnung 9 Uhr, Beginn der Gedenkstunde 11 Uhr. 
Anschließend gemütliches Beisammensein. Ver­
abreden Sie sich bitte rechtzeitig mit Verwandten 
und Bekannten, bringen Sie Ihre Söhne und 
Töchter mit, damit auch dieses Treffen durch 
zahlreichen Besuch den Zusammenhalt unserer 
Kreisgemeinschaft noch weiter festigt. Ich weise 
noch darauf hin, daß die satzungsaeiftifl vonje-
-swirieftene Mitgleiderversammluqg im Anschluß 
an die Gedenkstunde ab 12.15 Uhr in einem 
besonderen Raum stattfindet; hierzu ergehen 
noch gesonderte Einladungen mit der Tagesord­
nung. Diese enthält den Jahresbericht des Kreis­
vertreters, Darlegung der Jahresrechnung 1977, 
die Entlastung des Schatzmeisters und des Vor­
standes, Bericht über den Haushaltsplan 1978, 
Ersatzwahl für den Ende Dezember 1978 aus 
dem Vorstand ausscheidenden Kreisvertreter. 
Wahlvorschläge, die von mindestens fünf Lands­
leuten unterzeichnet sein müssen, sind dem 
Kreisvertreter bis zum 7. Mai einzureichen; bis 
zum gleichen Termin sind ihm auch weitere An­
träge für die Tagesordnung zuzuleiten. 

Kreistreffen Pforzheim — Am 4. Juni findet 
für unsere im süddeutschen Raum wohnenden 
Landsleute wieder ein Kreistreffen in Pforzheim 
im Melanditonhaus, das in unmittelbarer Nähe 
der Leopoldstraße bei der Enzbrücke liegt, statt. 
Der Saal wird um 9 Uhr geöffnet; um 11 Uhr 
beginnt die Feierstunde, zu der ein abwedis* 
lungsreiches Programm zusammengestellt ist. 
Anschließend gemütliches Beisammensein im 
Hotel .Martinsbau". Die örtliche Organisation 
liegt wieder in den Händen von Lm. Stein 
(Hohenstein), Faustackerweg 12, 7130 Mühlacker, 
Tel. (0 70 41) 66 23. An dem Treffen im Melandi­
tonhaus nehmen diesmal auch die Landsleute 
aus unserem Nachbarkreis Mohrungen teil. 

Kreistreffen Osterode am Harz — Anläßlich 
des Kreistreffens am 14715. Oktober in unserer 
Patenstadt Osterode am Harz werden nicht nur 
Sondertreffen für die Kameradschaften des III. 
Btl. LR. 3 und der Panzerjägerabteilung 21, son­
dern auch für die Angehörigen der beiden Ober­
schulen in Osterode durchgeführt. 

Heimattreffen 
28. April/1. Mai, Bartenstein: Kreistreffen, 

Bartenstein/Württemberg 
5. /7. Mai, Insterburg-Stadt und Inster-

burg-Land: 25 Jahre Patenschaftsüber-
' nähme, Krefeld, Gesellschaftsverein, 

Steckendorfer Straße 43 
6. /7. Mai, Neidenburg: 30 Jahre Neiden­

burg, 25 Jahre Patenschaft, Bochum, 
Ruhrlandhalle 

6. Mai, Ortelsburg: Kreistreffen, Lüne­
burg, Lokal Bierstein 

7. Mai, Memellandkreise: Haupttreffen, 
Hannover, Freizeitheim Vahrenwalde 

20. /2irMai, Wehlau: Allenburger Tref­
fen mit Kirchspiel Groß Engelau, Hoya/ 
Weser 

21. Mai, Osterode: Regionaltreffen, Ham­
burg, Haus des Sports, Schäferkamps-
allee 

27./28. Mai, Pr. Eylau: Kreistreffen, 30-
jähriges Bestehen, Verden/Aller 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
schäftsstelle: Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Erinnerungstreffen — Auf dieses Wiedersehen 
früherer Teilnehmer an unseren Jugendferien­
lagern wird nochmals hingewiesen. Treffpunkt: 
Durchgangswohnheim Unna/Massen, vom 29. 
April bis 1. Mai. Wer sich noch kurzfristig ent­
schließt, ist auch ohne Anmeldung willkommen. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, Schillerstr. |, 
3140 Lüneburg, Telefon (0 4131) 4 2316. 

Der Tilsiter Stadtplan ist aufgrund der starken 
Nachfrage neu erschienen und ab sofort bei der 
Stadtgemeinschaft für einen freiwilligen Beitrag 
erhältlich. Der Plan umfaßt das gesamte Tilsiter 
Stadtgebiet nach dem Vorkriegsstand und ent­
hält alle Straßen. Maßstab 1 : 10 000, Format 
60 x 42 cm. Fünffarbige Ausführung. Umschlag 
dreifarbig auf Kunstdruckpapier mit fünf Fotos 
der bekanntesten Wahrzeichen Tilsits. Eine text­
liche Kurzfassung vermittelt die wichtigsten Da­
ten über diese Stadt. Bestellungen sind zu rich­
ten an die Stadtgemeinschaft Tilsit e.V., Gaarde­
ner Straße 6, 2300 Kiel 14. Bitte fügen Sie Ihrer 
Bestellung als Rückporto —,30 DM in Briefman 
ken bei. Angaben über die frühere Heimatan­
schrift sind erwünscht. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Haus des Deutschen Ostens — Strese-
mann. E i n F i l m aus dem Jahre 1956 anläß­
lich des 100. Geburtstages des Politikers. 
Mi t twoch, 10. M a i , 16 Uhr , Eichendorff-Saal. 
Eintr i t t frei. 

Süddeutscher Rundfunk — Spielt ihr Mu­
sikanten. V o l k s w e i s e n aus Ost- und West­
p r e u ß e n . Es singt der Chor der Arbeitsge­
meinschaft der Sing- , Tanz- und Spielkreise 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g . Sonntag, 30. April, 
7.07 bis 7.45 Uhr , Stereo, I. Programm. 

Westdeutscher Rundfunk — Schlesischer 
Barock aktuel l . Gabr ie le Horn ig zur Wieder­
entdeckung des Dichters Danie l Caspar von 
Lohenstein. Sonntag, 30. A p r i l , 8 bis 9 Uhr, 
II. Programm. 

SUdwestfunk — „Nachbarn sind auch 
Menschen." Eine E r z ä h l u n g von Eva M. Si-
rowatka. Frei tag, 12. M a i , 17.35 Uhr, II 
Programm. 

INTERNAT FÜR JUNGEN UND MÄDCHEN 
Bewährte Erziehung und intensive Beschulung durch moderne 
Ausrüstung — Hausaufgabenbeaufsichtigung — 

Mittlere Reife — Abitur — Handelsschule — Höhere 
Handelsschule — Fachoberschule/Wirtschaft und 
Technik — Hauptschule — Förderklassen/ Aufbau­
klassen 

Aufnahme In alle Klassen Jederzeit. — Prospekt anfordern. 
PRIVATSCHULE JÄGER — INTERNAT 

4923 Extertal-Laßbruch über Rinteln (Weser), Tel. (0 57 54) 200 

Biete an: Boetticher, „Die Bau- und 
Kunstdenkmäler in Natangen". 
Mit 5 Tafeln und 135 Abbildungen 
(Nachdruck) DM 98,—. Antiquariat 
v. Hirschheydt, 3000 Hannover 81, 
Postfach 810 769. 

Sonderangebot! 
Haus- und Straßenslipper 
aus weich. Rindboxleder. 
EMSOLD-Einlagen, 
Gummilaufsohle, 
Gr. 36-47 DM 36,-

Schuh-Jöst. Abt. B 97 
6120 Erbach (Odw.) 

Müde Augen? 

Ferien-/Förderkurse in den Oster-/ 
Sommerferien in allen Fächern 
für alle Klassen der Grund-
Haupt-. Handelsschule, Gymna­
sium — FOS. Sprachenkurse im 
Colchester Language Center/Eng-
land mit englischen Lehrern unter 
unserer Leitung. Prospekt an­
fordern — Anmeldung und Aus­
kunft Privatschule Jäger — Inter-
nat für Jungen und Mädchen 
4923 Extertal-Laßbruch über Rin­
teln (Weser), Tel. (0 57 54) 200 

Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp.j 

A Minck, 237 Rendsburg, Pf. I Anzeigen knüpfen neue Bande 

Verschiedenes 

DIE 
GENERALS­
AFFÄRE 

Unbewältigte Vergangenheit der 
Sozialdemokratie zur Bundes­
wehr. 
Siegt Parteiräson über Staats­
räson? Eine aktuelle Schrift für 
Jedermann. 140 Seiten, mit drei 
Zeichnungen, broschiert 8,80 DM 
plus Versandkosten. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Wer kann mir Informationsmaterial 
u. Auskünfte, insbesondere üb. d. 
Betriebsabläufe d. Schmalspur­
bahnen, die in Ostpreußen vorh. 
waren, liefern? Matthias Koch, 
KoUeg OA, 7822 St. Blasien. 

Bekanntschaffen J 
Ostpreußin, 57 J., wü. Heirat. Zu-

schr. u. Nr. 81 173 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Angestellte, 24 J., ev., glaub., orts­
gebunden (SUddeutschland). wü. 
Briefwechsel mit glaub. Herrn 
zw. spät. Heirat. Zuschr. u. Nr. 
81142 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Rentner, Ende 60, verwitwet, su. 
Dame pass. Alters In Nordwest-
Deutschland für gemeins. Reisen, 
Wanderungen etc. Bei gegenseit. 
Verständnis evtl. Wohngemein­
schaft. Zuschr. u. Nr. 81 067 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

Haarfiitle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarlulle i 
macht jünger und wirkt sym-
patisch anziehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnahr-
pflege. Mein Vitamin-Haar­

wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens ' 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Rasche DM 8,20. Bei stark ga-: 
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM 15,90 ver-
langen. Heute bestellen, In 30 Tagen bezahlea , 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VH 60 i 

Luft-Polster-Schuhe 

Heidschnuckenlämmer. Angeb. frei! 
G. Preut, 2908 Thüle 25, T. 04495/206 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

STÄDTEWAPPEN 
als AUTOAUFKLEBER 
1 Stck. 2,— DM. 10 Stck. 17,— DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
GEORG RANSZERUS 

Grubestraße 9 J470 Höxter 

TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
• Gehen und Stehen ohne Schmerzen 
Aufklärung und Modell-Prospekt gnrt 
Dr. Maertens, 8124 Secshaupis« 

he| 
SEIT I 

A L B E R T E N 
zum A b i t u r 
als Anstecknadel 

Blusennadel 
Anhänger 

Originalgröße 
Silber vergoldet, echt OoW 
Preisliste kostenlost 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 
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DAS SCHÖNE ERMLAND wird wieder lebendig in dem mit 
ausführlichen Texten versehenen herrlichen Bildband 

Das Ermland in 144 Bildern 
In Leinen gebunden 24.80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

wird am 3. Mai 1978 

Frieda Laschinski 
geb. Seidenberg 
aus Vielbrücken 

Kreis Elchniederung 
jetzt Unterdüssel 7, Haus Kamp 

5603 Wülfrath 

Es gratulieren 
DIE LIEBEN VERWANDTEN 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben ^ 

J a h r e 
wurde am Mittwoch, dem 26. 
April 1978, unser lieber Vater, 
Großvater und Urgroßvater, 
Herr 

Friedrich Reinhold 
aus Korschen, Kr. Rastenburg 

Heimberg-Siedlung 
jetzt Ahornweg 33, 2160 Stade 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

ENKEL UND URENKEL 
SEINE KINDER, 
SCHWIEGERKINDER, 

Ahornweg 33, 2160 Stade 

J a h r e 
Am 29. April 1978 feiert unser Vater, 
Schwiegervater, Groß- und Urgroß­
vater 

Wilhelm Lichtenstein 
aus Montwitz, Kreis Ortelsburg 

jetzt Pommernstraße 11 
4020 Mettmann 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen Dir gute Gesundheit 
und viel Freude 

Deine dankbaren Kinder 
und Deine Dich sehr liebenden 
Enkel und Urenkel 

Am 5. Mai 1978 feiert Frau 

Margarete Korsch 
geb. Kuck 

Friedland (Ostpreußen), Markt 3 
jetzt Wilhelm-Brandes-Straße 10 

3340 Wolfenbüttel 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

t 
Es gratulieren und danken Ihr 

IHRE KINDER, ENKEL UND URENKEL 

Herta Haack 
geb. Raffel 

aus Klein Schönau, Kreis Bartenstein 
• 19. 11. 1898 f 22. 3. 1978 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und 
Schwester. 

Erika Heinrichsohn, geb. Haack 
Aribert Heinrichsohn 
Hans-Joachim, Bernd und Kathrin 
Alice Braun, geb. Raffel 

Puchhof, 8441 Post Aholfing 

J 
1. Mai 1898 1. Mai 1978 

Wir gedenken des Gründungstages unserer Vorgänger-Firma 

Königsberger Verbandstoff-Fabrik 
Dr. GUTZEIT & BRAUN 

bis 1945 in Königsberg (Pr) l , Steindamm 178 

und grüßen alle alten und neuen Geschäftsfreunde sowie 
unsere Landsleute, vor allem unsere früheren Mitarbeiter, 
aus der alten Heimat. 

ERICH MICHEL, vormals H A N S LANGHELD 
Verbandstoff-Großhandel / Artikel 

für Hygiene und Krankenpflege 
Postfach 45 07 44, 5000 Köln 41 

J 
J a h r e 

wird am 5. Mai 1978 mein lieber 
Mann, Vater, Schwiegervater und 
Opa, Herr 

Georg Buick 
aus Zinten, Kreis Heiligenbeil 

früher Königsberg (Pr), Am Flies 6 
jetzt Waldstraße 80, 4450 Lingen 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin beste Gesundheit 

seine Frau Luzia 
sowie die Töchter 
Schwiegersohn 
und die Enkeltöchter 
Gaby, Karin, Petra 
und Christina 

wird am 4. Mai 1978 unsere liebe Mutter und 
Oma, Frau 

Minna Wasserberg, geb. Zwöck 
aus Bollgehnen und Karlshof (Ostpreußen) 

Es gratulieren und wünschen alles Gute sowie 
Gesundheit 

IHRE KINDER, ENKEL UND URENKEL 

Fergersbergstraße 6 a, 2863 Ritterhude 

•J 

82 

J a h r e 

Am 1. Mai 1978 feiert unser Vater 

Friedrich Jelinski 
aus Gailau, Kreis Lyck 
jetzt Bundesstraße 5 

2241 Weddingstedt 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und wün­
schen Gottes Segen und Gesundheit 

SEINE FRAU 
SEINE TÖCHTER 
SCHWIEGERSÖHNE 
UND ENKELKINDER 

Z u m 8 0. G e b u r t s t a g 
am 7. Mai 1978 gratulieren Frau 

Martha Ludwig 
geb. Branitzki 

aus Wronken/Treuburg 
jetzt Von-Aue-Straße 5, 5160 Düren 

die Kinder 
Hildegard, Heinz und Siegfried 
zehn Enkelkinder 
und Urenkel Tanja 

80 * 
«*4 

Am 5. Mai 1978 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 

Auguste Bartel 
geb. Böhm 

aus Prawten bei Neuhausen 
Kreis Königsberg-Land 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich ihr Sohn Heinz und Familie 
4800 Bielefeld, Fröbelstraße 4 

J 

Gott der Herr nahm heute nach langer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Tante, Großtante und Kusine 

Marta Groß 
• 28. 2. 1903 t 8. 4. 1978 

aus Heiligenthal, Kreis Heilsberg 

zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Horst Groß 
Irene Brennecke, geb. Groß 
und Familie 
Helmut Groß und Familie 
und alle Anverwandten 

Am Karweg 34, 5800 Hagen 7 (Haspe) 

Bleibe fromm und halte dich recht, 
denn solchen wird es zuletzt wohl gehen. 

Nach langem, schwerem Leiden hat meine gute, unvergeßliche 
Schwester, unsere Schwägerin, Tante, Großtante und Kusine 

Charlotte Hill 
* 22. 6. 1903 t 7. 4. 1978 

die Augen für immer geschlossen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Ruth Kuttkat, geb. Hill 

Trauerhaus: Familie Kuttkat, Wilhelm-Leuschner-Straße 51, 
6114 Gr.-Umstadt-Heubach 

Die Beisetzung erfolgte auf dem Parkfriedhof in Essen. 

Nach einem erfüllten Leben durfte unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, Frau 

Emma Szameit 
geb. Grätsch 

Heinrichswalde, Schulstraße, Kreis Elchniederung (Ostpreußen) 
im gesegneten Alter von nahezu 93 Jahren heimgehen in den 
ewigen Frieden. 

Im Namen aller Angehörigen 

Emil Szameit 

Falterweg 17, 7800 Freiburg i. Brsg. 

Wir haben sie am 25. April 1978 in Freiburg i. Brsg. zur ewigen 
Ruhe gebettet. 

Obwohl wir dir die Ruhe gönnen, 
ist doch voll Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen können, 
war unser allergrößter Schmerz. 

Am 13. März 1978 verstarb nach einem schweren, bis zum Ende 
von Schmerzen erfüllten Leben unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Oma 

Gertrud Mrohs 
geb. Drewello 

aus Binien, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Ruth Ponzelar, geb. Mrohs 

Steckendorfer Straße 118, 4150 Krefeld 

Heute entschlief unsere liebe Mutter und Großmutter 

Helene Hasselberg 
geb. Bukowski 

aus Mohrungen, Forsthaus Tannenwald 

im Alter von 92 Jahren. 

In stiller Trauer 

Christa Großmann, geb. Hasselberg 
Werner Hasselberg und Frau Ruth 
mit Volker und Gisela 

Witzlebenstraße 45, 2800 Bremen 41, 21. April 1978 
314, Chelverton Avenue 
Mondeor, 2110 (Südafrika) 

Im Alter von 67 Jahren verstarb plötzlich und unerwartet am 
2. April 1978 meine liebe Frau, unsere liebe Mutti und Oma 

Paula Hendrian 
geb. Koknat 

aus Königsberg (Pr), Augustastraße 2 
zuletzt in 4000 Düsseldorf, Schlieffenstraße 10 

Es trauern um sie 

Martin Hendrian 
Heiner Deumeland und Frau Gisela 

geb. Hendrian 
Christel Färber, geb. Hendrian 
Elke und Oliver als Enkelkinder 
weitere Verwandte, Freunde 
und Bekannte 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Ps. 23/1 
Im Glauben an Gottes Güte und Barmherzigkeit 
entschlief heute nach langer, mit großer Geduld 
ertragener Krankheit unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Schwester und Tante 

Anna Grabowski 
geb. Grzybowski 

aus Gehsen, Kreis Johannisburg (Ostpreußen) 

im gesegneten Alter von 82 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres seit 1945 vermißten 
Bruders Ulrich. 

In stiller Trauer 
die Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

Hauptstraße 66, 4690 Herne 2 (Wanne-Eickel), den 10. April 1978 
Die Beisetzung fand am 14. April 1978 in Herne 2 statt. 

Unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß­
mutter und Tante 

Emma Babst 
geb. Straukies 

ist heute nach langer Krankheit im Alter von 95 Jahren sanft 
entschlafen. 

In stiller Trauer 
Frieda Rose, geb. Babst 
mit Familie 
Ernst Babst mit Familie 
Paul Babst mit FamiUe 
Hildegard Babst 

Ulmer-Tor-Straße 2, 7950 Biberach (Riß), 21. April 1978 
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Nach langer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Helene Grommeck 
geb. Trübe 

aus Forsthaus Klassental, Kreis Treuburg 
geb. 13. 9. 1906 gest. 11. 4. 1978 

Sie folgte ihrem Ehemann 
Revierförster 

Willy Grommeck 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Hans-Jürgen Barnau und Frau Rosemarie 

geb. Grommeck 
Eberhard Grommeck und Frau Karin 

geb. Bongarts 
Hans von der Heide und Frau Sabine 

geb. Grommeck 
Marlene Grommeck 
und Hubertus Grommeck 
Enkelkinder und Anverwandte 

An Heldsmühle 62, 4052 Korschenbroich 1 

Nach einem erfüllten Leben entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit meine Uebe Schwester, unsere liebe Schwägerin, 
Tante und Großtante 

Emma Nehm 
geb. Ehlert 

• 26. 6. 1892 f 15. 4. 1978 

aus Herrndorf, Kreis Pr.-Holland 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Helene Sprenger, geb. Ehlert 

Ringstraße 304, 2902 Rastede 1 (Loy) 

Die Beisetzung hat auf dem Friedhof in Rastede stattgefunden. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 14. April 1978 meine liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 

Anna Broscheit 
geb. Muleit 

aus Rossitten, Kurische Nehrung 

im 81. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Franz Vollhardt und Frau Annemarie 

geb. Broscheit 

Geißleinweg 50, 2000 Hamburg 74 

Die Beerdigung fand am 24. April 1978, um 10. 30 Uhr auf dem 
Friedhof öjendorf, von der Halle 1 aus statt. 

O Tod, wie wohl tust du dem, 
der da alt und schwach ist. 

Jes. Sirach 41, 3 
Ein reich erfülltes, gottbegnadetes Leben ging still 
zu Ende und heim in die Ewigkeit 

Emma Gerber 
geb. Didaschmies 

Reinkenwalde, Kreis Schloßberg 
und Baringen bei Ebenrode, Ostpreußen 

im gesegneten Alter von 100 Jahren. 

In stiller Trauer 
und Dankbarkeit 
Ida Britt, geb. Gerber 
Marta Milkereit, geb. Gerber 
und Angehörige 

Bismarckstraße 7, 2942 Jever, Bad Zwischenahn, den 1. März 1978 

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Trauerandacht im 
engsten Familien- und Freundeskreis statt. 

Wieviel hast du in stiUer Ruh' 
gelitten und ertragen, 
bis Gott dir schloß die Augen zu 
und löste deine Plagen. 

Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Ida Galka 
geb. Laupsien 

• 30. 11. 1892 t 27. 3. 1978 
aus Eibenau, Kreis Treuburg (Ostpreußen) 

nach langem, mit großer Geduld getragenem Leiden 
im Alter von 85 Jahren zu sich gerufen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Wally Galka 

Im Grunde 4. 5090 Leverkusen 1 

Nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den entschlief meine herzensgute Frau, unsere treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter, unsere Oma, 
Schwägerin und Tante 

Charlotte Pauly 
geb. Neufeld 

• 6. Januar 1901 t 8. April 1978 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Walter Pauly 

Stettiner Straße 12, 4930 Detmold 

Die Beisetzung hat am 12. April 1978 in Detmold stattgefunden. 

Am 6. März 1978 verstarb nach langer Krankheit unsere liebe 
Mutter, Großmutter und Schwester, Frau 

Betty Tarin 
aus Pr .-Holland, Memel (Ostpreußen) 

im Alter von 66 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Ulrich Tarin 
Gisela u '.Hi.it, geb. Tarin 
und Angehörige 

Breslauer Straße 18, 3104 Unterlüss 

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Fürsorge ist 
am 11. März 1978 unsere liebe Mutter, Omi und Uromi, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Wierutsch 
geb. Kraffzik 

aus Masuren, Kreis Treuburg 
im 95. Lebensjahr sanft entschlafen. 
Wir haben sie am 14. März 1978, um 15 Uhr, auf dem Friedhof 
in Freiburg-Opfingen zu Grabe getragen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Gertraut Janowski, geb. Wierutsch 
Hedwig Olschewski, geb. Wierutsch 
Antonie Janowski, geb. Wierutsch 

Rosenweg 2, 7800 Freiburg-Opfingen, im März 1978 

Therese Bröker 
geb. Wilhelm 

aus Guttschallen, Kreis Wehlau 
• 15. 1. 1883 t 18. 4. 1978 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter und 
Tante. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen der Familie 
Horst Bröker 

Cordobastraße 5, 4000 Düsseldorf 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 24. April 1978, statt. 

Nach arbeitsreichem und erfüllten Leben entschlief am 
12. April 1978 unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa und 
Uropa 

Gustav Hasenbein 
aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit 

im Alter von 88 Jahren. 
In stiller Trauer 
für alle Angehörigen 
Frieda Steckmann, geb. Hasenbein 
Gerhard Hasenbein 
Otto Bartschat 

Schlüterstraße 50, 1000 Berlin 12 

Nach kurzer, schwerer Krankheit wurde unser stets um uns 
besorgter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Rudolf Streich 
geb. 22. 3. 1909 gest. 3. 4. 1978 

heimgerufen. 
In stiller Trauer 
Bernhard Streich und Frau Sigrid 
Armin Streich und Frau Brigitte 
Hugo Streich und Christina Merten 

als Verlobte 
Ulrike, Thomas, Heidrun und Sylvia 

als Enkel 

Rosenstraße 8, 3042 Munster 

Mein lieber Mann, unser treusorgender Vater und Großvater, 
unser Schwager und Onkel 

Polizeioberwachtmeister a. D. 

Hermann Steinort 
1891 — 1978 

aus Königsberg (Pr), Rothensteiner Straße 71 

ist am 2. April 1978 nach kurzer Krankheit sanft entschlafen. 
In stiller Trauer 
Johanna Steinort, geb. Kellmann 
Waltraut Zurowski, geb. Steinort 
mit Familie 
Gerhard Steinort mit Familie 
Gisela Sinn, geb. Steinort 

Am Wilhelmsbau 7, 7290 Freudenstadt 
Die Beerdigung hat am 5. April 1978 im Familienkreis stattge­
funden. 

Fern seiner geliebten, ostpreußischen Heimat ent­
schlief nach schwerem Leiden mein herzensguter 
Mann, mein treusorgender Vater, unser lieber Schwa­
ger und Onkel 

Landwirt 

Richard Neusitzer 
geb. 10. 12. 1899 
in Ostpreußen 

gest. 15. 4 1978 
in Berlin 

In tiefer Trauer 
im Ntmen aller Angehörigen 
Minna Neusitzer, geb. Ragowski 
Gretel Neusitzer 

Hamerlingweg 2 a, 1000 Berlin 37 (Zehlendorf) 

Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 25. April 1978, 
um 13.30 Uhr auf dem Zehlendorfer Waldfriedhof. Berlin-Niko­
lassee, Potsdamer Chaussee 75. 

Plötzlich und unerwartet ist heute mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, unser lieber Opa, Uropa und Onkel 

Eduard Dembert 
aus Kl. Reußen, Kreis Osterode (Ostpreußen) 

im Alter von 86 Jahren in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Berta Dembert, geb. Poersch 
Gerhard und Else Dembert, geb. Mai 
Erich und Edith Kuhn, geb. Dembert* 
Enkelkinder, Urenkelkinder 
und alle Anverwandten 

Hagenkamp 8, 4800 Bielefeld 1, den 14. April 1978 

t Mühe und Arbeit war dein Leben, 
Ruhe hat dir Gott gegeben. 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 19. April 1978 mein 
lieber, guter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, 
Schwiegersohn, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Bordiert 
aus Geierwalde, Kreis Osterode (Ostpreußen) 

im Alter von fast 78 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Anna Borebert und Kinder 

Düsseldorfer Straße 25, 4330 Mülheim (Ruhr)-Saarn 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb fern seiner gellebten, 
ostpreußischen Heimat mein lieber Mann, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Walter Stange 
aus Heiligenbeil und Vogelsang, Kreis Heiligenbeil 

• 4. 6. 1902 t 17. 4. 1978 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Charlotte Stange, geb. Kroß 

Hermann-Löns-Straße 22, 3150 Peine 

Nach kurzer Krankheit verstarb heute plötzlich und 
unerwartet mein lieber Mann, mein guter Vater 

Rudolf Lucka 
aus Hohenstein, Kreis Osterode (Ostpreußen) 

• 31. 8. 1901 t 12. 4. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit und tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Lucka 
Jürgen Lucka 

Friedrich-Ebert-Straße 142, 4100 Duisburg 13 (Laar) 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 17. April 1978, um 9 tJ"r 

von der Kapelle des Friedhofes Sternbuschweg aus statt. 
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Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute mein her­
zensguter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, 
Großvater. Schwager und Onkel 

Bruno Berger 
Apotheker 

Adler-Apotheke Breitenstein, Ostpreußen, Kreis Tilsit-Ragnit 
15. 1. 1901 _ 17. 4 . 1978 

Wir gedenken seiner in Liebe und 
Dankbarkeit 
Ilse Berger, geb. Garthaus 
Ingrid Berger 
Marianne Lindhorst, geb. Berger 
und Birgit 
Donald Munford und Frau Brigitte 

geb. Berger 
Kurt Berger 
Prof. Dr. Sartorius und Frau Margret 

geb. Berger 
Dr. Niels Sartorius und Frau Felicitas 
Ursula Garthaus 

Hannoversche Straße 12, 3070 Nienburg (Weser) 

Wir trauern um unseren lieben Vater, Schwiegervater Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Hellmut Stange 
aus Heiligenbeil, Bauernhof Zufriedenheit 

und Königsberg (Pr)-Schönfließ 
• 6. 4. 1908 t 30. 1. 1978 

Lieselotte Siewers, geb. Stange 
Fritz Siewers 
mit Martin 
und alle Angehörigen 

Kaltenweide 12. 2200 Elmshorn 

Heute verschied plötzlich und unerwartet mein im­
mer fröhlicher Lebenskamerad, unser gütiger Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Ernst Wölk 
Lehrer a. D. 

• 2. 9. 1905 t 12. 4. 1978 

In-stillen Trauer 

Käthe Wölk, geb. Grunwald 
Roland Wölk und Frau Monika 
Klaus Drommershausen und Frau Silvia 

geb. Wölk 
sowie alle Angehörigen 

Friedensstraße 40, 6368 Bad Vilbel, den 12. April 1978 

Pflichterfüllung und Dienen für andere 
waren ihm Lebensinhalt bis zuletzt. 

In tiefer Trauer nahmen wir Abschied von unserem 
lieben Vater, Schwiegervater und guten Opi 

Fritz Possekel 
aus Rauschen (Samland) 

• 8. 11. 1902 t 16. 4. 1978 

Rita Giovannini, geb. Possekel 
Peter und Waltraud Possekel 
Reiner und Ulla Possekel 
Michael, Ralf, Anja, Marc und Jens 
und alle Anverwandten 

Lützingerstraße, 5474 Brohl-Lützing 1 

Die Beerdigung fand am 21. April 1978 auf dem Waldfriedhof 
in Bad Breisig statt. 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber 
Mann, mein herzensguter Vater, Schwiegervater, unser Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Friedrich Schwill 
Kaufmann 

aus Mohrungen (Ostpreußen), Pr.-Holländer-Straße 35 
t 6. 4. • 7. 1. 1905 1978 

In stiller Trauer 

Frieda Schwill, geb. Kunz 
Brigitte Porschien, geb. Schwill 
Siegfried Porschien 
Ingo und Heiko 
und alle Angehörigen 

Kaufstraße 38, 4100 Duisburg 1 
Am Klitgen 40, 5275 Bergneustadt 1 

Die Beisetzung fand statt in Bergneustadt am 11. April 1978. 

Selig sind, die da Heimweh haben, 
denn sie sollen nach Hause kommen. 

Nach kurzem, schwerem, mit unendlicher Geduld ertragenem 
Leiden entschlief — fern seiner unvergeßlichen Heimat — mein 
lieber Mann, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel am 11. April 1978 im fast 
vollendeten 76. Lebensjahr. 

Ernst Richter 
Bauer 

aus Gr. Astrau, Kreis Gerdauen (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
Anne Richter, geb. Goldau 
Karl-M. Richter und Frau Sonja 

geb. Monsees 
mit Nils-Ilja und Pamela 
Erich Runge und Frau Anneliese 

geb. Richter 
mit Karsten und Claus 
Jürgen Kierzek und Frau Renate 

geb. Richter 
mit Susanne und Sabine 
und alle Anverwandten 

Surmannskamp 1, 4350 Recklinghausen, den 18. April 1978 

Die Trauerfeier fand am 15. April 1978 auf dem Friedhof in 
Recklinghausen statt. 

Unser langjähriger, verdienstvoller Vorsitzender der LOW-
Kreisgruppe Kassel 

Johannes Meseck 
verstarb am 13. April 1978. Unser aus der Danziger Niederung 
stammender Landsmann hat bei persönlicher Bescheidenheit in 
Treue und mit Fleiß unseren Landsleuten in Kassel gedient. 
Wir gedenken seiner in Ehrfurcht, Dankbarkeit und Anerken­
nung. Sein Einsatz wird uns Vorbild und Verpflichtung bleiben. 

Landsmannschaft Ost- und Westpreußen 
Landesgruppe Hessen 

H u g o R a s m u s O t t o v o n S c h w i c h o w 
Landesobmann Westpreußen Landesobmann Ostpreußen 

Plötzlich und unerwartet verstarb im Alter von 74 Jahren mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Opa 

Erich Klietz 
aus Grenzhöhe/Inglau, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

geb. 15. 7. 1903 gest. 2. 4. 1978 

In stiller Trauer 

Margarete Klietz, geb. Kramer 
Gerhard Klietz und Frau Gisela 

geb. Voigt 
Klaus Storjohann und Frau Ingrid 

geb. Klietz 
Manfred Klietz 
und sechs Enkelkinder 

Hohnstorfer Straße 50, 3119 Bienenbüttel 

Am 13. April 1978 verstarb nach längerer Krankheit 
der 

Johann Meseck 
aus Kohling, Freistaat Danzig 

im Alter von 77 Jahren. 

25 Jahre lang bis zu seinem Lebensende war er Vor­
sitzender unserer Kreisgruppe und hat diese Aufgabe 
mit großer Hingabe und vorbildlicher Treue wahr­
genommen. Seiner Heimat, der Danziger Niederung, 
blieb er nach der Vertreibung in tiefster Seele ver­
bunden. 
Wir betrauern seinen Tod und bewahren ihm ein 
dankbares Gedenken. Der Familie gilt unsere herz­
liche Anteilnahme. 

Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 
Kreisgruppe Kassel 

Wir betrauern den plötzlichen, unerwarteten Tod? 
meines lieben Mannes, unseres lieben Vaters, Groß­
vaters, Schwiegervaters, Bruders, Schwagers und 
Onkels 

Alfred Hinkel 
aus Lotzen, Ostpreußen 

geb. 19. August 1905 gest. 11. April 1978 

In tiefer Trauer 

Erni Hinkel, verw. Schick, geb. Dorsch 
Gisela Oehme, geb. Hinkel 
Paul Oehme 
Ursula Pahlke, geb. Hinkel 
Elwin Pahlke 
Heinz Rüdiger Hinkel 
Fine Hinkel, geb. Mayer 
Gerd Schick 
Astrid Schick, geb. Cott 
Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Linzer Straße 47 c, 5340 Bad Honnef 1 

Die Trauerfeier fand statt am 14. April 1978. Die Urnenbei­
setzung erfolgt im engsten Familienkreis in Herford. 

Im 83. Lebensjahr schloß für immer die Augen 
; . . . 

Emil, Richard Schmidt 
geb. 2. 5. 1895 — gest. 15. 4. 1978 

ehem. Stollendorf, Kaigendorf, Wolfsheide, Mittenheide, 
Lyck (Ostpreußen) 

Sein Lebensweg war bis zuletzt Pflichterfüllung und Fürsorge 
für Sippe, Volk, Heimat und Vaterland. 

Zum Gedenken unserer lieben Mutter 

Helene Schmidt 
geb. Nötzel 

geb. 1. 8. 1904 gest. am 5. 5. 1945 
im Lager Uralsk (Rußland) 

und unseres guten Bruders 

Erich Schmidt 
geb. 28. 12. 1931 gest. am 11. 5. 1945 

in einem Lager in Rußland 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud van der Linden 

geb. Schmidt 
Hildegard Volkmann 

geb. Schmidt 

Liesegangstraße 46, 4190 Kleve l 

Bitte, 

schreiben Sie deutlich 

wenn Sie 

eine Anzeige aufgeben. 

Besondere Sorgfalt 

Ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen, Heimat. 

und jetziger Anschrift. 

Daher bitte möglichst 

in Druck- oder 

Maschinenschrift. 

Nur so lassen sich Fehler 

vermeiden. 

die für beide Teile 

unangenehm sind. 

Nach langer, schwerer Krankheit, entschlief mein lieber, guter Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater, lieber Bruder und Schwager 

Ing. Kurt Richter 
aus Osterode (Ostpr), Spangenbergstraße 14 

• 3. 4. 1902 * 5. 4. 1978 

Wir werden ihn sehr vermissen. 

Prausnitzer Straße 21, 3257 Springe 1 

In Liebe und Dankbarkeit 

Anneliese Richter, geb. Stampe 
Reinhard Richter und Frau Gabriele 
Wolfgang Richter und Gabriela Kühn 
und Schwestern Hedwig, Erna, Irma 
und Frieda 
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Teil II: 

I n Deutschland selbst war man mit der 
Aufarbei tung der furchtbaren Hinterlas­
senschaft des „Dri t ten Reiches" beschäf­

tigt und hatte keine Zeit, gegnerische V e r ­
lustbilanzen nachzurechnen. 

Dazu kam noch die moralische Kategorie, 
nach welcher sich Unrecht nicht quantifizie­
ren, sondern nur sittlich qualif izieren lasse, 
wobei die numerische Zah l der zu Tode 
gebrachten Polen oder Juden nicht aus­
schlaggebend sei, da Unrecht — auch nur an 
einem einzigen begangen — eben Unrecht 
bleibe und vom Verantwort l ichen als Schuld 
anerkannt werden m ü s s e . Diese moralische 
Kategorie ist auch heute noch im vo l l en 
Umfange zu respektieren. N u r hat die H i ­
storie die Verpflichtung, neben dem Respekt 
vor der moralischen W ü r d i g u n g begange­
ner Unrechtstaten, auch dem Anspruch auf 
weitestgehende Wahrhei tsf indung zu ge­
n ü g e n ; und dazu g e h ö r t auch die Ü b e r p r ü ­
fung vorgelegter Verlustrechnungen. Dies 
um so mehr, wenn sie aus der moralischen 
Qual i f iz ierung herausgehoben und zur 
Grundlage politischer oder materieller For­
derungen gemacht werden, wie dies dem 
„Bericht des K r i e g s e n t s c h ä d i g u n g s a m t e s 
beim Polnischen M i n i s t e r p r ä s i d i u m " v o n 
1947 zuzuschreiben ist. 

Immer wieder andere Zahlen 

Er galt bis 1977 auch für die deutsche 
zeitgeschichtliche Forschung als einzig ver­
wertbare Unterlage für die polnischen Be­
v ö l k e r u n g s v e r l u s t e . Daß die kommunist i ­
sche polnische Regierung mit t lerweile eine 
neue Statistik ü b e r die B e v ö l k e r u n g s v e r ­
luste zwischen 1931 und 1946 erstellt hat, 
blieb hierzulande i n der Geschichtswissen­
schaft unberücks ich t ig t , das he iß t : man 
kannte diese neue Aufs te l lung nicht. A u c h 
der Verfasser dieses Beitrags dankt es nur 
der historiographischen Aufmerksamkei t 
des Lynchburger Pr ivat -His tor ikers Dr . Ot-
ward Mue l l e r , der ihm i m Augus t 1977 eine 
Veröf fen t l i chung aus dem „Sta t i s t i schen 
Jahrbuch" Warschaus aus dem Jahre 1956 (!) 
vermittelte. A u s der e insch läg igen Tabel le 
des „Po lska Rzeczypospol i ta Ludowa : 
G l o w n y Urzad Statystyczny, Rocznik Sta-
tys tyczny 1956" geht hervor, daß Polen im 
Jahre 1931 eine G e s a m t b e v ö l k e r u n g v o n 
29 892 000 Menschen hatte und Jahre 1946 
nur noch 23 625 000 Einwohner aufwies, also 
exakt 6 267 000 Menschen verlor . Die bisher 
mit 6 028 000 Toten angegebenen Ver lus te 
haben sich demnach um knapp eine V i e r t e l ­
m i l l i o n e rhöh t . 

Diese Differenz ist jedoch nicht das einzig 
Interessante an dieser neuen polnischen 
Ver lus tbi lanz , die heute noch gilt. Ungleich 
aufschlußre icher erscheint die detaill ierte 
Aufsch lüsse lung dieser Tabelle . Sie ergibt 
folgendes B i l d : 

P r o v i n z e n 1931 1946 

M i o . M i o . 
W a r z a w a 3,552 2,662 

(einschließlich der Stadt Warschau) 
Bydgoszcz (Bromberg) 1,566 1,457 
Poznan (Posen) 2,311 2,086 
Lodz 2,385 2,015 

(einschließlich der Stadt Lodz) 
K i e l c e 1,858 1,702 
Lub l in 2,069 1,753 
Bia lys tok 1,194 0,944 
Olsz tyn (Allenstein/Ostpr.) 1,030 0,442 
Gdansk (Danzig) 1,065 0,732 
Kosza l in (Köslin) 0,789 0,585 
Szczecin (Stettin) 0,941 0,308 
Zie lona Gora (Grünberg) 0,884 0,347 
W r o c l a w (Breslau) 2,604 1,769 
Opole (Oppeln) 1,040 0,792 
Katowice (Kattowitz) 2,608 2,635 
K r a k o w (Krakau) 2,195 2,133 
Rzeszow 1,801 1,535 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g : 29,892 23,625 
Differenz von 1931 zu 1946: 21,0 Prozent. 

Polenfreundliche Aufteilung 
Nach dieser Tabelle werden in die V o l k s ­

z ä h l u n g von 1931 die Bewohner von Bezi rk 
und Stadt Al lens te in , Danzig, Köslin, Stet­
tin, G r ü n b e r g , Breslau und Oppeln einbe­
zogen, obwohl diese S t äd t e samt ihrem 
Umland 1931 zum Deutschen Reich g e h ö r t e n 
bzw. Danzig damals eine „Freie Stadt" war, 
also auch nicht unter polnischer Hohe i t 
stand, vor allen Dingen aber: dort auf ke i ­
nen F a l l insgesamt 8,353 M i l l i o n e n Polen 
lebten. Hingegen ergab die deutsche V o l k s ­
z ä h l u n g v o m 16. J u n i 1933, daß i m Bezirk 
A l l ens t e in (= S ü d o s t p r e u ß e n ) , i n Pommern, 
der Grenzmark P o s e n - W e s t p r e u ß e n sowie 
in Nieder- und Oberschlesien 8,123 M i l l i o ­
nen Menschen wohnten, welche die deut­
sche S taa t sbürge r scha f t hatten. Der Freistaat 
Danz ig ist in dieser V o l k s z ä h l u n g nicht an­
geführ t , da er nach den Bestimmungen des 
Versailler Vertrages v o m Deutschen Reich 

Vertreter aus 12 Nationen an den Massengräbern in Katyn Foto Ullstein 

losgetrennt und dem V ö l k e r b u n d in Genf 
unterstellt war. In ihm wurden 1941 ins­
gesamt 267 251 deutsche Einwohner gezähl t . 

Da der polnische B e v ö l k e r u n g s a n t e i l nach 
den propolnischen Grenzziehungen des V e r ­
sai l ler Vertrages und den ebenso polen­
freundlichen Aufte i lungen Ostoberschle­
siens im Deutschen Reich verschwindend 
gering war, sind die 8,353 M i l l i o n e n Bewoh­
ner v o n Al lens te in , Danzig, Köslin, Stettin, 
G r ü n b e r g , Breslau und Oppeln fast aus­
schließlich Deutsche und die dann 1946 feh­
lenden 3,378 M i l l i o n e n Menschen dieser 
S täd te und Gebiete deutsche Flücht l inge aus 
O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien oder 
Heimatvertr iebene aus diesen Provinzen. 
Entsprechend dürf ten die registrierten 
4,975 M i l l i o n e n Bewohner dieser Gebiete 
entweder g roßen te i l s die noch nicht ver­
triebenen Deutschen oder die bis dahin 
schon repatriierten Polen aus dem Osten 
oder aus westlichen L ä n d e r n sein, die dort 
angesiedelt wurden. 

Bleibt als Zwischenergebnis, daß die 1956 
von der Warschauer Regierung bzw. deren 
Statistischem A m t aufgemachte Ver lus t ­
rechnung v o n 6,267 M i l l i o n e n Menschen 
die deutschen Heimatvertr iebenen und 
Flücht l inge mit e inschl ießt und beispiels­
weise Breslau als „polnischen Ver lus t " aus­
gibt. Eine solche Rechnung ist aber nicht 
nur fehlerhaft, sie verletzt auch die an an­
derer Stelle g e w ü r d i g t e moralische Kate­
gorie, wenn die um Haus und Hof gebrach­
ten heimatvertriebenen Ostdeutschen dann 
auch noch als statistisches Ma te r i a l der V e r -
treiber hergenommen werden. 

Unbeschadet der moralischen Bedenklich­
kei t einer solchen Bilanz s ind v o n den 
6,267 M i l l i o n e n angegebenen Ver lus ten die 
3,278 M i l l i o n e n deutschen Flücht l inge und 
Heimatvertr iebenen abzuziehen, was dann 
die Zah l von 2,889 M i l l i o n e n ergibt. 

Höchs twahrsche in l ich ist aber auch diese 
Zah l noch ü b e r h ö h t , w e i l die folgerichtige 
Rechnung w o h l die u r sp rüng l i che Bevö lke ­
r u n g s s t ä r k e v o n 8,123 M i l l i o n e n (= der 
Einwohnerstand v o n 1933) plus Geburten­
steigerungsrate zugrunde legen m ü ß t e , v o n 
denen dann die bis 1946 gef lüchteten und 
ausgewiesenen Ostdeutschen abzuziehen 
w ä r e n . Diese aber sind wiederum nur nach 
A b z u g der zwischen 1945 und 1946 in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n angesiedelten Polen 
aus den an die Sowjetunion abgetretenen 
Ostgebieten und der Westrepatrianten zu 
ermitteln, was einzig und al le in nur die 
Warschauer Regierung durch Bekanntgabe 

dieser fehlenden Zahlen e rmögl ichen 
k ö n n t e . 

Geht man aber einmal von der verblie­
benen Maximal-Summe von 2,889 M i l l i o n e n 
polnischen B e v ö l k e r u n g s v e r l u s t e n aus, sind 
diese aber auf alle Fä l le auch mit den 1945 
und i n den folgenden Jahren ausgewander­
ten Polen in Verb indung zu bringen. Nach 
einer Darstel lung von Ce l ina Bobinska und 
Andrzej Pilch aus dem Jahre 1975 v e r l i e ß e n 
Polen oder kehrten nicht mehr in ihre H e i ­
mat zurück zwischen 640 000 und 1,25 M i l ­
l ionen Polen. So ergibt sich für Nat iona l ­
polen durch die Emigrat ion ein Bevö lke ­
rungsverlust v o n maximal 1 250 000 oder 
mindestens 640 000 Personen. Dieser ist den 
2,889 M i l l i o n e n einzurechnen, w ie auch die 
laut Bobinska/Pilch „über 500 000 Ukrainer , 
W e i ß r u s s e n , Russen, Litauer usw.", die ab 
1945 i n der Sowjetunion eine neue Heimat 
gefunden haben, noch zu berücks ich t igen 
sind, so d a ß sich die Höchs tzah l v o n 
1 749 000 ergibt. Stellt man i n Rechnung, 
daß bis Ende 1948 rund 2,1 M i l l i o n e n Polen 
aus der Sowjetunion nach V o l k s p o l e n ka ­
men, wie Bobinska/Pilch angeben, m ü ß t e zu 
den ermittelten 1 749 000 Personenverlusten 
diese Zah l addiert werden, da sie i n der 
Statistik das Defizit „zudeckt" , so d a ß sich 
dann die Zah l 3 849 000 e r g ä b e . 

Nach denselben polnischen G e w ä h r s l e u ­
ten sind aber v o n 1945 bis 1947 „3 bis 
3,5 M i l l i o n e n Deutsche" aus Pommern, 
Schlesien, Ost- und W e s t p r e u ß e n i n die 
v ie r Besatzungszonen Deutschlands „ repa­
triiert" worden, was für das Stichjahr 1946 
nicht ohne Bedeutung ist. Geht man jeweils 
von Mindestzahlen aus und setzt für 1946 
die bis dahin ausgewiesenen Deutschen mit 
der Hälf te der angenommenen Mindest­
summe (= drei Mi l l ionen) an, ergibt sich 
ein objektiver B e v ö l k e r u n g s v e r l u s t für Po­
len von 1,5 M i l l i o n e n Menschen. D a diese 
Personen keine Polen, sondern Deutsche 
waren, sind sie v o n den obigen 3 849 000 
abzuziehen. 

Daraus resultiert ein objektives M a x i m a i -
Defizit von 2,349 M i l l i o n e n Einwohnern. 

M i t h i n darf von einem polnischen Be-
v ö l k e r u n g s - G e s a m t v e r l u s t von maximal 
2,35 M i l l i o n e n Personen ausgegangen wer­
den. Die anteilige Zah l der ermordeten pol­
nischen Juden bleibt dabei offen. 

Bei der W ü r d i g u n g der Verantwor tung 
für diese 2,35 M i l l i o n e n Toten darf der 
A n t e i l der Sowjetunion nicht vergessen 
werden. Schließlich wurde Ostpolen, ent­
sprechend dem Geheimabkommen zwischen 

Hi t l e r und Stal in v o m 23. August 1939, von 
der Roten A r m e e besetzt und vom 17. Sep­
tember 1939 bis 22. J u n i 1941, also über 
21 Monate hindurch, v o n M o s k a u verwal­
tet. Damit geriet nicht nur eine Millionen­
b e v ö l k e r u n g unter sowjetische Hoheit, son­
dern fielen auch 217 000 polnische Soldaten 
und Offiziere in sowjetrussische Hand. Diese 
Zahl gibt der polnische Histor iker Stanis­
law Sopicki in einer 1971 in London er­
schienenen Abhand lung „Mehr Genauig­
keit in den Zahlen" an. Wei tere 10Ö 000 pol­
nische A r m e e - A n g e h ö r i g e sind samt dem 
polnischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n Moscicki nach 
ihrem ü b e r t r i t t ü b e r die polnisch-ungari­
sche bzw. po ln i sch- rumänische Grenze dort 
interniert und schließlich noch rund 50 000 
polnische Soldaten i n Litauen und Lettland 
in Gewahrsam genommen worden. 

Die Sowjets tragen Mitschuld 
W ä h r e n d der breiten Öffentlichkeit für 

g e w ö h n l i c h nur das sowjetische Kriegsver­
brechen v o n K a t y n bekannt ist, dem 4743 
polnische Offiziere durch Genickschuß zum 
Opfer gefallen sind, geht Sopicki in seiner 
Studie davon aus, d a ß sich die polnischen 
Ver lus te , „für die die Sowjets die Verant­
wortung tragen, etwa auf eine Dreiviertel­
m i l l i o n belaufen". Daneben macht Sopicki 
anhand einzelner Beispiele noch eine Rech­
nung jener polnischen Opfer auf, die durch 
polnisches Zutun ums Leben gekommen 
sind, um absch l i eßend zu bilanzieren; 

„ In sgesamt dür f ten die polnischen Ver­
luste, die auf das Konto polnischer Bürger 
selbst zu setzen sind, nach meiner Meinung 
rund eine V i e r t e l m i l l i o n Menschen betra­
gen haben." Add ie r t man diese Zahl mit 
jener, die Sopicki der Verantwortung der 
Sowjets übe r schre ib t , ergibt sich eine 
Summe v o n einer M i l l i o n ge tö t e t e r Polen. 

Diese sind allerdings nicht der ermittel­
ten Zah l v o n 2,35 M i l l i o n e n einzufügen, da 
Sopicki bekanntl ich v o n einem Gesamtver­
lust polnischer Bürge r v o n „fünf Millionen" 
ausgeht, wobe i er „Schätzungsfehler von 
zehn Prozent nach oben oder unten" nicht 
ausschl ießt . 

Die den Sowjetrussen und den eigenen 
polnischen Landsleuten zugeschriebenen 
Menschenverluste i n H ö h e v o n einer Mi l ­
l i on w ä r e demnach v o n diesen geschätzten 
„fünf M i l l i o n e n " abzuziehen, was dann eine 
Verlustquote v o n v ie r M i l l i o n e n ergäbe. 
Diese h ä t t e n die Deutschen direkt — als 
ermordete oder sonstwie g e t ö t e t e Polen und 
indirekt — als polnische Emigranten — 
g r o ß e n t e i l s zu verantworten. 

V o n ihnen sind nach Sopicki allenfalls 
noch jene Polen abzuziehen, „die deutsche 
Uniformen getragen haben" und gefallen 
sind, die als deportierte Zwangsarbeiter in­
folge al l i ierter Luftangriffe im Deutschen 
Reich ums Leben gekommen sind und »die 
unter i talienischen K u g e l n i n Libyen und 
i n Italien gefallen s ind". Eine sehr ins Ge­
wicht fallende Z a h l dür f t en diese Verluste 
freilich nicht ausmachen. 

Kein Respekt vor Individuen 
Doch gil t h ier — wie bei al len angestell­

ten n ü c h t e r n e n Berechnungen — die selbst­
v e r s t ä n d l i c h e Verpfl ichtung zur Achtung 
auch des Einzeltodes und die moralische 
W ü r d i g u n g jedes einzelnen Opfers. 

Gerade angesichts der ungewöhnl ich ho­
hen Ver lus tzahlen, die im Gefolge des Zwei­
ten Wel tkr ieges aufgetreten sind, erscheint 
die Gefahr besonders g roß , im vielen Addie­
ren, Subtrahieren und Bilanzieren von 
Mi l l ionen-Summen den Respekt vor dem 
ind iv idue l l en T o d und die für ihn zu tra­
gende Einzelverantwortung ein wenig zu 
vergessen und die moralische Schuld in in­
differente Zahlen-Kalkula t ionen herunter-
zuquantifizieren. U m diesem möglichen Ein­
druck vorzubeugen, sei der 2705 Opfer, die 
zwischen Oktober 1943 und J u l i 1944 allein 
bei öffentl ichen Exekut ionen in Warschau 
ums Leben kamen, ebenso gedacht, wie der 
1200 Ukra iner innen , die 1943 nach der Bom­
bardierung eines Staudamms im Ruhrgebiel 
i n ihrem Lager durch die Wassermassen 
g e t ö t e t wurden. 

Schließlich — und das ist das Hauptanlie 
gen dieser Betrachtung gewesen — geht es 
darum, d a ß die ta t sächl ichen Opfer des 
Krieges ihr verpflichtendes Gedenken und 
ihre G l a u b w ü r d i g k e i t nicht auf die Dauer 
durch f ikt ive Zahlen verl ieren. M a n würde 
ihnen sonst neben dem Leben auch noch 
die Er innerung aus löschen und sich dadurch 
doppelt an ihnen schuldig machen. 

So sol l das Licht, das durch diesen B e i " 
trag in dieses dunkle Kap i t e l unserer jün­
geren Vergangenhei t getragen werden 
sollte, nicht nur historische Wirklichkeit an­
leuchten und die erforschbare Wahrheit zum 
Vorschein bringen, sondern auch die Er­
kenntnis erhel len: .Mor tu i viventes obü-
ganf — und zwar alle Völker , besonders 
aber das deutsche und das polnische. 

Alfred Schicke' 


